Herausgegeben Das Korreſpondenzblatt 


von dem Verwaltungs - erſcheint 
ausſchuſſe des Geſammt - monatlich einmal 
vereins in Berlin. und koſtet jährl 5 Mark. 
des 


—— — 


Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts- und Alterthumsvereine. 
Nr. 8. Fünfunddreißigſter Jahrgang 1887. Auguſt. 


Programm 


der General⸗Verſammlung des Geſammtvereins der deuffchen 
Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine zu Mainz. 


Dienſtag, den 13. September. 


Von Nachmittags 4 Uhr ab: Empfang der Gäſte im Centralbahnhof. Daſelbſt Aumeldezimmer. 
Abends 8 Uhr: Geſellige Vereinigung in der Stadthalle. 


Mittwoch, den 14. September. 


Morgens 9 Uhr: I. Allgemeine Verſammlung im Akademieſaale des kurfürſtlichen Schloſſes. 
Begrüßung. Geſchäftliches. Vortrag des Herrn Dr. Velke: Die neuen Erwerbungen des 
Mainzer Originalmuſeums (zugleich als Begrüßung ſeitens des Alterthumsvereins); 

Vortrag des Herrn Dr. Keller: Die römiſche und die fränkiſche Bewaffnung 
(zugleich als Begrüßung ſeitens des Vorſtandes des römiſch⸗germaniſchen Centralmuſeums). Theilung 
in Sektionen. j 

Erfriſchungspauſe: Für Reſtauration im Schloſſe ſelbſt wird geforgt fein. 

Darauf: Beſichtigung der Sammlungen im kurfürſtlichen Schloſſe, vor allem des Originalmuſeums der 
Alterthümer und des römiſch-germaniſchen Centralmuſeums. Herr Direktor Dr. Lindenſchmit hat 
ſich bereit erklärt, einen Ueberblick über die Entwickelung des Muſeums zu geben. 

Nachmittags 3 Uhr: Feſteſſen im Kaſino „Hof zum Gutenberg“. 

Abends von 7 Uhr ab: Geſellige Vereinigung in der „Neuen Anlage“. 


Donnerſtag, den 15. September. 


Morgens 8 Uhr: Sektionsſitzungen in den Räumen des Kaſino „Hof zum Gutenberg“. Dabei Ausſtellung 
neuer Erwerbungen des Muſeums. 

Morgens 11 Uhr: Delegirtenſitzung im Kaſino „Hof zum Gutenberg“. 

Etwa 1 Uhr Nachmittags: Gemeinſames (einfaches) Mittageſſen im Kaſino „Hof zum Gutenberg“. 

Von 2½ Uhr ab: Beſichtigung der wichtigſten Sehens würdigkeiten der Stadt (Dom, St. Stephan, Druſus⸗ 
denkmal, Aquädukt bei Zahlbach, Privatſammlungen). 

Abends: Geſellige Vereinigung in einem noch zu beſtimmenden Lokale. 


Freitag, den 16. September. 


Morgens 8 Uhr: Sektionsſitzungen im Kaſino „Hof zum Gutenberg“. Dabei Ausſtellung neuer Erwerbungen 
des Muſeums. 
ln 2 nr II. Allgemeine Verſammlung im kleinen Saale des Kaſino „Hof zum 
utenberg". 
1. Vortrag des Herrn Landgerichtsrath Dr. Bockenheimer: Das öffentliche Leben 
in Mainz zur Zeit der zweiten franzöſiſchen Herrſchaft. 
2. Vortrag des Herrn Dr. C. E. Schellhaß aus Frankfurt a. M.: Die Haltung 
des Frankfurter Rathes während der Mainzer Bisthumsfehde 146163. 
Nachmittags: Rheinfahrt nach Eltville, Gang über Kiedrich nach Kloſter Eberbach. 


Während der Verſammlungstage ſind die Sammlungen im kurfürſtlichen Schloſſe für die Theilnehmer 
der Verſammlung den ganzen Tag über geöffnet. 
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Die Herren Theilnehmer, die eine Wohnung im Voraus, Gaſthof oder Privatwohnung, geſichert zu 
haben wünſchen, belieben ſich an Herrn Dr. J. Keller, Rheinſtraße 5, zu wenden. 


Gutenberg“. 


Das Büreau iſt am Empfangstage im Centralbahnhof, an den übrigen Tagen im Kaſino „Hof zum 


Der Beitrag zu den Unkoſten der General⸗Verſammlung ift für Vereins⸗Delegirte!) auf 6 Mark, für 


alle anderen Theilnehmer auf 3 Mark feſtgeſetzt. 
Berlin und Mainz am 1. Auguſt 1887. 


Der Verwaltungs- Ausſchuß 
des Geſammtvereins 
der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine 
vertreten durch den 


Vorſtand des Vereins für die Geſchichte Berlins. 
E. Friedel. Dr. Beéringuier. 


Der Lokal⸗Ausſchuß. 


Dr. Beck, Direktor, Biebrich; Eckert, Oberſt und Inſpekteur; 
Fürth, Rentner; Heerdt, Rentner; Dr. Keller, Real⸗ 
gymnaſiallehrer; Dr. Körber, Gymnaſiallehrer; Kramer, 
Geh. Baurath; Kreyßig, Baurath; Küchler, Geh. Rath und 
Provinzialdirektor; Dr. Lindenſchmit, Direktor des röm. ⸗ 
german. Centralmuſeums und Vorſitzender des Alterthums⸗ 
vereins; Dr. Munier, Gymnaſiallehrer; Dr. Noir é, Profeſſor; 
Dr. Oechs ner, Oberbürgermeiſter; Preetorius, Kommerzien⸗ 
rath und Stadtverordneter; Roos, Architekt; Soldan, 
Direktor des Realgymnaſiums; W. Uſinger, Architekt und 
Stadtverordneter; Dr. Velke, Stadtbibliothekar; Dr. Wenzel, 
Stadtverordneter und Vorſitzender des Vorſtandes des röm. 
german. Centralmuſeums; v. Wittenburg, Oberſtlieutenant 
und Ingenieur vom Platz; K. v. Zabern, Buchhändler. 


1) Die Herren Delegirten wollen das Mitbringen einer Vollmacht nicht überſehen! 


Bisher ſind folgende Fragen für die Sitzungen ein⸗ 
gegangen: 

1) In Anlehnung an die Beſchlüſſe der General⸗ 
verſammlung zu Hildesheim: 

„Die Generalverſammlung empfiehlt zur Unter⸗ 
ſtützung der Wirkſamkeit der in den einzelnen 
deutſchen Staaten zum Schutz der nationalen 
Denkmäler erlaſſenen Geſetze, Polizei⸗Ver⸗ 
ordnungen ꝛc. einen Vertrauens rath nach 
dem Vorbilde Oeſterreichs zu organiſiren, in 
welchen gebildete, Intereſſe habende Leute berufen 
werden, die über Funde, über Reſtaurations⸗ 
arbeiten und dgl. Nachricht, Auskunft und Rath 
ertheilen“, und „die Generalverſammlung erſucht 
die preußiſche Staatsregierung, ein Organ zu 
begründen, in welchem die ſämmtlichen den Schutz 
der nationalen Denkmäler betreffenden Angele⸗ 
genheiten erörtert werden;“ 
hat die Direktion des Märkiſchen Provinzial⸗Muſeums 
zu Berlin eine Pflegſchaft für den Umfang der Provinz 
Brandenburg und den Stadtkreis Berlin ins Leben gerufen. 
Wie iſt dieſe Einrichtung beſchaffen und wie hat ſie ſich 
bislang bewährt? 

2) Wie hat ſich das Verhältniß zwiſchen den größeren 
(Provinzial⸗) Muſeen und den kleineren (Lokal⸗) Muſeen 
im Intereſſe der vaterländiſchen Alterthumskunde zu 
geſtalten? 


3) Die Stellung der Provinzial⸗ und Lokal⸗Muſeen, 
ſowie der de Geſchichts⸗ und Alterthums⸗Vereine 
gegenüber dem Kgl. Preußiſchen Miniſterial⸗Erlaß betr. 
die unbefugten Aufgrabungen der Ueberreſte der Vorzeit, 
vom 30. Dezember 1886 (abgedruckt in Nr. 5 des 
Korreſpondenzblattes 1887. S. 45 und 46). 


4) Welche Hinterlaſſenſchaften hat die Wiſſenſchaft 
von den bis in den Anfang der Völkerwanderung im 
heutigen Preußen ſeßhaften hochkultivirten germaniſchen 
Stämmen: Rugier, Longobarden, Semnonen, Turcilingen, 
Vandalen und Burgunden ꝛc. geſammelt? Sind, wie 
ee e Germanenſtämmen, „Grenzwälle“ nach⸗ 
weisbar? 


5) Sind die Bildhauereien am Zobtenberg für ger⸗ 
maniſch zu erklären? 


6) Sind die vandaliſchen (die Vandalen verließen 
Schleſien 166 n. Chr.) Funde in Schleſien ſchon verglichen 
worden mit den Vandalenfunden aus dem weſtlichen 
Siebenbürgen (vergl. „Studien zur Geographie und Ge 
ſchichte des Trajaniſchen Daziens“ von Karl Gooß + — 
Schäßburger Gymnaſialprogramm, Hermannſtadt bei 

iltſch 1874), etwa bei Bihar, und mit den Vandalen⸗ 
unden bei Keſztehely in Weſtungarn (vergl. „Lipp, Die 
Gräberfelder von Keſztehely, Oſen⸗peſt 1885”)? 

7) Welche Fundreſte an der Oder beanſprucht man 
als burgundiſch? Zeigen dieſelben Stammesverwandtſchaft 
mit den Burgundenfunden von Worms, mit denen von 
Lyon, Genf, dem Todtenfelde von Charnay (Runeninſchrift 
in Spange, vergold. Silber — Baudot's mémoire) 2c.? 


8) Die Longobarden warfen (vergl. Paul. Diacon) 
noch a. 600 bei Heerzügen ihre aliberga = Heerberge 
auf; die Allemannen der sette comuni, welche von ſich 
erzählen (pastor dal Pozzo, Skiafar Prunner), daß ſie 
aus der Ebene auf die Berge vorgedrungen ſeien, wiſſen, 
daß ſie in dem bohstel = Burgſtall bei Rotzo den erſten 
Sitz gebaut und von da aus ſich e hätten, alſo 
nach 500 p. Chr. — Bieten dieſe Germanen ⸗Ringfeſten 
Verſchiedenheit gegen die ſpäteren Ringe der unfultivirten 
Slaven dar? Welches iſt die beſondere Eigenſchaft dieſer 


ſemnoniſchen, burgundiſchen ꝛc. Wallburgen im Nordoſten 
unſeres Reiches? 

9) Welche Weisthümer bergrechtlichen Inhalts find 

— außer den in Grimms Weisthümer aufgenommenen, 
dem Löwenberger Goldrecht und ſonſt allgemein bekannten 
Rechten — nachweisbar? 

10) Wo finden ſich mittelalterliche Gerichtsbücher — 
dieſelben werden auch als Schöffenbücher, Gerichtsproto⸗ 
kolle, oft auch als Stadtbücher bezeichnet —, welche über 
das Verfahren im gejegten Dinge bei ſtreitigen Sachen 
(Ladung, Klage, Antwort, Beweisverfahren, Urtel 
u. ſ. w.) Auskunft geben? 

11) Wo haben ſich mittelalterliche Acht» oder Ver⸗ 
feſtungsbücher erhalten, die bisher in der betreffenden 
Litteratur noch nicht bekannt geworden ſind? Ergeben 
ſich aus denſelben neue Aufſchlüſſe über das Verfahren 
bei der Verfeſtung, ihre Urſachen und ihre Wirkungen? 

12) In welchen Gegenden Deutſchlands findet ſich 
der Ausdruck „verzählen“ (verzeln, verzellen) im Sinne 
von proscribere, verfeſten oder in einer ähnlichen Be⸗ 
deutung? 

13) Auf der ganzen Linie des niederdeutſchen Sprach⸗ 

ebiets von Flandern bis nach Liev⸗ und Ehſtland er⸗ 
ſcheinen die ſtädtiſchen Schützengeſellſchaften ſeit dem 
vierzehnten Jahrhundert als Papagaiengeſellſchaften, 
genannt nach dem Vogel, nach welchem geſchoſſen wurde, 
der früher ein Papagai oder Sittich war. Herrſcht 
dieſe Benennung auch in Süddeutſchland und iſt auch 
hier das Ziel des Wettſchießens ein Papagai? 

14) Sowie jener Vogel den Geſellſchaften ihren 
Namen gab, ſo bildete der Papagai auch ihr Kleinod, 
das als Hauptſtück zum Umgehänge des Schützenkönigs 

ehörte. Sind außer den (Harzzeitſchrift XX [1887] 
G. 256 und Zeitſchrift für vaterländiſche Geſchichte und 
Alterthumskunde in Münſter XXX. Bd. S. 245) er⸗ 
wähnten noch andere erhaltene Beiſpiele, beſonders koſt⸗ 
bare und bemerkenswerthe, bekannt? 

15) Von beſtimmten Beiſpielen ift es bekannt und 
vielleicht als allgemeiner Brauch zu betrachten, daß man 
Flügel und Bruſt dieſes Vogels mit den Namen und 
perſönlichen Zeichen der Meiſterſchützen bedeckte. Theil⸗ 
weiſe waren dies wirkliche Wappenſchilder und Wappen 
(3. B. in Aſchersleben und Wernigerode), anderswo Haus⸗ 
marken. Läßt ſich die eine oder die andere Weiſe auf 
beſtimmte landſchaftliche Eigenthümlichkeiten zurückführen 
und iſt etwa in Fach⸗ und landſchaftlichen Zeit⸗ oder 
Einzelſchriften über dieſen Gegenſtand gehandelt? 

16) „Antrag auf i de eines Verzeich⸗ 
niſſes der geſammten Vereine, Geſellſchaften und öffent⸗ 
lichen Sammlungen, ſowie der bedeutendſten Privatſamm⸗ 
lungen in Deutſchland und den Ländern deutſcher Zunge, 
welche ſich mit der Miege der mag“ Geſchichte und 
Kulturagſchjchte. Altertbzunskunde., Antkyannlonge., Ethno⸗ 
logie 2c.) beſchäftigen, ſowie auf fortlaufende Er⸗ 
gän zung dieſes Verzeichniſſes.“ 

17) Sind in den Rheinlanden in zweifellos römiſchen 
Gräbern Waffenfunde nachzuweiſen? 

18) Iſt polychrome Behandlung der römiſchen In⸗ 
ſchriftſteine und Skulpturen in den Rheinlanden an er⸗ 
haltenen Reſten nachweisbar? 
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Zum „Nömiſchen Vilbel“. 


Von Dr. Lotz. 


Wenn ich in Nachſtehendem mir erlaube über die 
vor 2 Jahren, Herbſt 1885, wieder erfolgte Aufdeckung 
der Reſte des großen Römiſchen Kurhauſes (Bad⸗Gebäude) 
u Vilbel bei Frankfurt den Leſern des Korreſpondenz⸗ 
lattes kurz zu berichten, ſo glaube ich dazu inſofern 
ug Berechtigung zu haben, als ich erſtens am Schluſſe 
der Beſprechung einige Bitten an die Leſer ſtellen möchte, 
als ich ferner bei der Aufdeckung weſentlich betheiligt 
war, und als mein unvergeßlicher und hochverehrter Freund 
Major Ewald Thiel zu dem Kurhaus ſelbſt, wie zu dem 
umliegenden Gebiete mehrere ſo ſchöne Kärtchen gezeichnet 
hat, daß es wahrhaft unverantwortlich wäre, dieſelben 
der Veröffentlichung zu entziehen! Als ich vor ca. 
20 Jahren mit Ausdauer die von Oberſtlieutenant 
Schmidt u. A. in der Nähe Frankfurts angegebenen und 
ſeiner Zeit wohl noch beſſer erkennbaren Spuren und 
Reſte der Römiſchen Kulturzeit aufſuchte, durchſtrich ich 
auch oft „die Poſtmeiſterwieſen“ zwiſchen dem Vilbler 
Berg (Rußland -- Rothland) ) und dem Weſtende Vilbels, 
wie Schmidt dieſen Bezirk „auf der Mauer“ angiebt: 
„Der Platz, welcher „auf der Mauer“ genannt wird, 
liegt am weſtlichen Ende von Vilbel, auf den Aeckern 
zwiſchen der Chauſſee und den Wieſen der Nidda, die 
größtentheils dem Poſtmeiſter von Vilbel gehören. Früher 
ſind viele Römiſche Dinge hier gefunden worden ꝛc.“ 
„Weiter öſtlich davon hat man auch Römiſche Ziegeln 
und Mauern gefunden.“ Ebenſo ſind weſtlich von dieſem 
Platz auf der erſten Höhe gegen Berkersheim (Rußland) 
Römiſche Ruinen entdeckt und viele Römiſche Ziegeln 
ausgegraben worden.“ So Schmidt 1845. Und vorne 
am Bahnhofs⸗Gebäude, in einem Nebengarten, wurden 
nach Boßler 1848 ebenfalls Römiſche Mauern gefunden, 
aber nicht ausgegraben, ſondern überſchüttet. Bei dieſen 
Märſchen kam ich meiſt von Preungesheim die alte Reichs⸗ 
ſtraße (eine Römerſtraße; ſiehe dieſes Heft Nr. 7. 1883. 
S. 49 Spalte 2 und Thiel's Kärtchen Nr. 2) den heute 
noch ſichtbaren gewundenen Abſtieg herab und oft war es, 
daß ich unten Römiſche Ziegelreſte, Schieferreſte, Dach⸗ 
ziegelreſte ꝛc. fand. Damals war der untere Theil des 
einſt „von Vilbel'ſchen (anno 774 Felvilre, alſo „Weiler 
des Felo“, wie Rendel aus Randuvilre = Weiler des 
Rando — Vilbel ſoll „ſo hört man auf der Rathsſtube 
bei uns“ aus ſieben freien Höfen beſtanden haben; einer, 
„der Dottefelder Hof“, ift noch ganz und hält 180 Morgen; 
die anderen ſind längſt ee und verſchwunden; 
vom letzten, dem Hof drüben am Fluß, fehlen 20 Morgen; 


) Der merkwürdige Name „Rußland“, den der weſt⸗ 
lich von Vilbel auf den Taunus zulaufende Hügelkamm trägt, 
wird als aus Rod⸗land entſtanden, erklärt; es würde ſich 
fragen, ob derſelbe auch ſchon vor Jahrhunderten, wo man 
wohl in Vilbel von Rußland noch nichks wüßte, in den 
Flurbüchern ſo — oder wie er da heißt! — Auf dieſem Ruß⸗ 
land liegt „das Heidengrab“, wie es die Bauern nennen und 
wie wir es Nr. 1883 dieſer Bl. darzuſtellen ſuchten. Einen 
ähnlichen, künſtlich gelegten Kreis von Steinblöcken hat vor 
Kurzem auf noch bezeichnenderer Höhe „der Juh⸗Höhe“ zwiſchen 
Weinheim und Heppenheim im weſtlichen Odenwald Herr 
Ingenieur Scharff in Begleitung des Herrn Baumeiſter Thomas 
von hier aufgefunden. Dieſe Felsblock⸗Kreiſe ſcheinen ſich alſo 
doch weiter aus dem Norddeutſchen Gebiet hinabzuziehen, als 
man früher annahm. 


fein Herr ließ ſich in alter Zeit zum Ritter machen, 
ſeitdem thaten ihre Nachkommen, als ſeien ſie mehr als 
die anderen; ſie legten einen Graben und eine Mauer 
um ihr Anweſen und wenn ſie auch im Anfang im 
Dorf gar keine Rechte hatten, ihre Nachfolger wurden, 
als die Bauern immer kleiner wurden, doch nach und 
nach zu einer Art von Ortsherren! erzählte Pächter 
Grimm, was ja meiſt ſchon bekannt war) Gutes“ noch 
verpachtet und wie das Ganze in landwirhſchaftlichem 
Betrieb. Nun ſind es ca. 10 Jahre, daß ich den Pächter 
des jetzt Gräflich Völderndorf'ſchen Rittergutes Vilbel 
auf dieſem unteren Theil des Gutes traf. Bereitwillig 
gab Herr Grimm Beſcheid auf alle Fragen: „Da, hier, 
mehr auf den Berg zu, ſtecken auch noch Mauern von 
Häuſerchen drin; allein viel kann's mit ihnen nicht ge⸗ 
weſen ſein. Es iſt faſt alles des Betriebs wegen aus⸗ 
gebrochen und die Reſte deuten eben auf kleine und un⸗ 
bedeutende Wohnungen. Kein Vergleich mit dem großen 
vornehmen Bad dort vorne, wo 15 Sie nachher hinführe. 
Und die Heidenhäuſer, wo man's dort eigentlich „auf der 
Mauer“ nennt, dort wo der alte Weg von Bergen (ſiehe 
dieſe Zeitſchrift „Römiſche Villa und deren Wege.“ 1884. 
Nr. 5) herüberkommt, die ſind auch meiſt ausgebrochen, 
als dort die Arbeiter ihre neue Wohnungen in den letzten 
Jahrzehnten erbaut haben, 1 95 mag noch drin ſtecken“. 
Nun führte mich der gefällige Mann durch die damals noch 
dort vorhandenen Gartenhecken bis vor den bekannten, 
beim Bahnhofbau von Vilbel entſtandenen Waſſertümpel 
(ſiehe Kärtchen Nr. 1). Dort zeigte er mir zwei große 
Stücke Römiſchen Cementbodens, die, vom Ausbrechen 
der Gebäude-Reſte 1848 her, noch an Ort und Stelle 
liegen geblieben und nur etwas weiter hinunter gerutſcht 
wären u. dgl., und ſtellte mich ſchließlich auf eine Mauer; 
„hier ruht die Heidenmauer keinen halben Fuß unter 
der Oberfläche; ſehen Sie, hier iſt ſie ſchon. Das ſind 
die Badekabinen; hier iſt die andere Seitenwand! Da⸗ 
zwiſchen das Land haben wir als Gemüſebeete benutzt; 
die Erde iſt vorzüglich in dieſen Zimmerchen und es 
wächſt und treibt darin wie in einem Miſtbeet“. — 
Seitdem beſuchte ich die Stelle noch öfter, und war 
eines Tages ſehr erſtaunt, als ich Arbeiter auf dieſem 
Vilbel'ſchen Rittergutstheil und das Ganze in der Um⸗ 
geſtaltung zu einer gewaltigen Gärtnerei traf. Arbeiter 
ordneten die Felder und hatten die Mauerreſte mehr auf 
den Vilbler Berg (Rußland) zu ausgebrochen. Eilig 
machte ich, nachdem ich erfahren, daß die bekannten 
Gebr. Sießmeyer den unteren Gutstheil zu einer großen 
Baumſchule angekauft hätten, die Bekanntſchaft des die 
Oberaufſicht führenden Technikers, Herrn Schildknecht, 
unterrichtete ihn von den Römerzeiten in Vilbel, verſprach 
ihm darüber Leſeſtoff zu ſenden ꝛc. ꝛc. und führte ihn 
auf die nämliche Stelle, wo mich damals Pächter Grimm 
hingeſtellt hatte und ließ ihn mit dem, in den letzten 
Jahren angeſchafften Stecher die Mauern umſtechen. 
Willig verſprach der Mann die Mauern zu erhalten, ſie 
bloßzulegen ꝛc. ꝛc. Bald erfuhr ich, daß die Aufdeckung 
wirklich erfolgt, und die unteren Theile mehrerer Räume 
wirklich bloßgelegt ſeien. Eilends wurde die Sache 
inſpizirt. Es waren die Subſtruktionen von 3 Räumen 
aufgedeckt: (Thiel's Kärtchen Nr. 1) die beiden Gemächer, 
die am weiteſten nach Suden vorragen, wovon das nörd⸗ 
lichere durch Quermauer in zwei Theile getheilt iſt. Die 


Außenmauern, aus dort in Vilbel zu Tage tretenden 
Steinen gebaut, waren 0,86 m und die inwendige 1,65 m 


breit. Die Mauern waren gut verputzt; doch war Verputz 
und Stein an einzelnen Stellen ſehr vermodert und mürbe. 
Mit dem alten, von Profeſſor Kumpa 0 
(Heſſiſches Archiv 1864) Plane ſtimmte der Befund nicht 
ganz. Wir maßen 23,85 m und Kumpa hatte 23,63 m; 
das mag von dem zu Grundelegen des alten Sellicen 
(1 Fuß = 0,25 m) Maaßes herrühren. Der Boden der Räume 
war gut mit Platten belegt. Die zweite Quermauer in 
dem inneren Gemach, wie ſie auch Kumpa einzeichnet, 
war faſt ganz zerſtört. Es waren dieſe Räume einſt 
zu dem Vorgebäude gehörig, welches mit dem eigent⸗ 
lichen Badehaus und ſeinen Baſſinhallen durch einen 
Zwiſchenbau in Verbindung geſtanden hatte. Die Fuß⸗ 
böden der Rn Räume find für den Winter 
1886/87 mit Erde überdeckt und die Mauerzüge mit Raſen 
beſetzt worden. Der Baſaltſtein der Mauern zerbröckelt 
nur zu leicht. Einen Brunnen, deſſen Daſein ich als 
ſicher vermuthe (ſelbſt Geſundbrunnen — ſchon weil die 
Stelle in der Flucht der vielen Vilbler Heilbrunnen liegt), 
gelang es uns bis jetzt noch nicht aufzufinden. Sicherlich 
wurde die Kuranſtalt doch auch an der Stelle einer ſolchen 
Quelle errichtet und ihr nur aus der Umgegend Waſſer 
noch Jae 

eider hörte ich damals, daß in den nächſten Tagen 
der Plattenbelag der Heizräume und das ganze Mauer⸗ 
werk trotz alledem herausgebrochen werden ſollte. Aufs 
Schleunigſte gab ich deshalb meinem verehrten Freunde 
Herrn Donner, Vorſtand des Vereins für das hiſtoriſche 
Muſeum in Frankfurt, Nachricht von dem Funde und 
ſchrieb zugleich an Gebrüder Sießmeyer, die neuen Be⸗ 
ſitzer des Geländes, „daß ſie doch womöglich, der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu lieb, den immerhin doch wichtigen, wenn au 
nicht pekuniär hochwerthvollen, kleinen Reſt des einſt ſo 
luxuriöſen Römiſchen Kurhauſes erhalten und ſich zu 
einiger Unterrichtung über das hiſtoriſche Intereſſe an den 
Vorſtand des hiſtoriſchen Muſeums⸗Vereines in Frank⸗ 
furt a. M. wenden möchten“. Bald erhielt ich von Gebr 
Sießmeyer den günſtigen Beſcheid, daß dieſer hiſtoriſche 
Muſeums⸗Verein in Frankfurt a. M. ſich der Beurtheilung 
und Berathung der Angelegenheit und Erhaltung der 
Reſte gerne und mit entſprechenden Mitteln unterziehen 
werde. Trotzdem wurde den 1 von bautechniſcher 
Seite der Rath ertheilt, die Reſte „als ganzlich ohne 
Kunſt und anderen Werth“ rückſichtslos auszubrechen 
und den Grund gärtneriſch auszunutzen. Glücklicherweiſe 
erreichten wir, in der Ueberzeugung und durch die Dar⸗ 
ſtellung, daß der Werth ſolcher Kulturreſte bei uns nicht 
in athenienſiſcher Kunſt, noch im hohen Geldpreise, ſondern 
in der Geſchichte beſtände, die weitere Erhaltung der 
wenigen Reſte dieſer Römiſchen Kulturſtätte. Unſere 
Erwartung, daß noch mehr Ueberbleibſel von Römiſchen 
Bauten beim Roden des Bodens ſich zeigen würden, hat 
ſich als richtig herausgeſtellt. Im Frühjahr 1887 wurden 
im äußerſten ſüdöſtlichen Winkel der großen Beſitzung, 
noch im Gebiet „auf der Mauer“, zwei nicht zuſammen⸗ 
hängende mächtige (die eine OW. einen Meter dick, aus 
Baſalt) Mauern aufgefunden. Ihre Erforſchung ſoll 
ſpäter, wenn der Gartenbetrieb es geſtattet, gründlicher 
vorgenommen werden. Auf den Kärtchen eingetragen 
als +}. 

Gewiß haben die Arbeiten nicht die nördlich vom 
Stationsgebäude a. 1848 theils bloß aufgedeckten, theils 
erſtörten Bautenreſte erforſcht, gewiß ſind nicht die, im 
Plane punktirten, eigentlichen Haupthallen des Bade⸗ 


hauſes wieder hervorgezaubert, gewiß find bloß von dem | uns im Heſſiſchen Archiv für Alterthumskunde 1864. 
Seiten und Betriebs⸗Bau zwei, drei Gemachböden, B. X. eine, für den Verlauf immerhin treffliche, mit 
die ſchon einmal bloßgelegt waren, aufgedeckt worden — Plänen von Profeſſor Kumpa, Beſchreibung hinterlaſſen. 
idealhiſtoriſchen Wert haben aber dieſe unbedeutenden Freunde der Sache bitten wir, den ſpannenden Aufſatz 
Theilfunde doch im höchſten Grade! Als ſeiner Zeit das dort ebenfalls nachzuſchlagen. Für Solche, die dieſes 
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Römische Kur⸗ oder Badehaus vor Vilbel ausgegraben nicht können oder nicht wollen, führen wir eigens noch 

wurde, hatten wir in Deutſchland ſchlimme Zeit. Wir an, daß wir es hier nicht mit einem zu einem Römiſchen 

machten das Jahr 1848 durch. So wurde der Fund, Hofe gehörigen Badehäuschen, ſondern mit einer wirk⸗ 
| 


der heutzutage Geſchichtsfreunde von weit und breit herbei⸗ 
locken würde, kaum beachtet. Zum Glück hat Gymnaſial⸗ 
direktor Dr. Boßler in Darmſtadt und Profeſſor Kumpa 


lichen vornehmen Bade⸗Anſtalt mit einem großartigen 
Kurhauſe zu thun haben. Es geht dies ſchon aus 
dem Maßſtabe des beigegebenen Planes hervor. Denn 


Boßler fagt uns deutlich in feinem Berichte Seite 6: daß 
auch auf der Nordſeite des ſpäteren Stationsgebäudes, 
alſo vor dem Bahndamm auf die Nidda zu, ausgedehnte 
Reſte von Mauerwerk, die einem ungewöhnlichen 
Baue anzugehören ſchienen, ſich vorgefunden hätten, 
ſoweit man dort, um Fällerde zu erlangen, gearbeitet 
habe. Alſo reichten die Mauern des Bades unter dem 
jetzigen Stationsgebäude durch. Und wie weit ſie ſich 
nach Norden in das Land erſtreckten, iſt weder in dem 
Aufſatz angegeben, noch ſcheint es überhaupt erforſcht 
worden zu ſein. Daß aber dieſe, in den alten Plan 
nicht eingezeichneten Nordtheile mit den ſüdlichen Mauern 
des Planes ein Ganzes bildeten, zeigt ſich aus dem 
Zuſammenhang; heute noch ſtecken dieſe Verbindungs⸗ 
mauern unter dem Bahnhof und dem einen Gärtchen 
tief in der Erde. Nebenbei geſagt iſt die Errichtung des 
Kurhauſes gerade an dieſer, als einer angeblich der Ueber⸗ 
ſchwemmung ausgeſetzten, Stelle eine der meiſtverbreiteten 
Anſchauung über die Bauweiſe der Römer widerſtreitende 
Thatſache. Und ſelbſt wenn Abſchwemmungen Erde 
davon führten: der Sockel des Römiſchen Kurhauſes lag 
immer unerwartet tief für die Höhe der Nidda. Au 
unſerem Kärtchen Nr. 1 und 2 fehlen natürlich dieſen 
nordwärts des heutigen Stationsgebäudes damals auf⸗ 
gefundenen, lang ausgeſtreckten „ausgedehnten Reſte von 
ungewöhnlichem Mauerwerk“. Denn Herr Major Thiel 


hat im Kärtchen Nr. die en des alten Boßler'ſchen 


Kärtchens in geeigneter Weiſe reproduzirt und ihm die 
jetzigen Wiederaufdeckungen in den von uns gemeſſenen 
Maßen und die jetzigen Vilbler Wohngebäude ꝛc. ꝛc. 
hinzugefügt. Alſo auf dem alten, Profeſſor Kumpa's, 
Plane iſt der Geſammtfund von der 1848 er Aufdeckung 
nicht eingetragen. Und das Römiſche Kurhaus war alſo 
noch viel ausgedehnter und umfaſſender, als es auf dieſem 
früheren Plan eingezeichnet ward, und als wir es jetzt 
nachträglich nachzuleſen vermögen. Nicht aber bloß durch 
dieſe gewaltige Ausdehnung iſt dieſe Römiſche Kultur⸗ 
ſtätte merkwürdig, nein auch durch ihre innere Einrichtung! 
Es war ein Luxusbad in des Wortes vollſter Bedeutung. 
Das zeigt ſchon der maſſige Marmor, der heute noch in 
dem Schutte zu finden iſt und ſelbſt in dem Schutte 
des 1885 Ka Vor gebäudes zu finden iſt. Wir 
haben viele ſolcher glatten oder hohlkehligen ꝛc. Marmor⸗ 


ſtückchen geſammelt, ſie theilweis neu poliren laſſen und 


an die Muſeen in Wiesbaden, Homburg, Frankfurt, ans 
Märkiſche Muſeum in Berlin vertheilt und gebeten, ent⸗ 
ſcheiden zu laſſen, woher die Marmorarten ſtammten. 


Leider haben wir bisher nirgends Beſcheid und Belehrung 


erhalten. Da uns tüchtige Fachleute mit Entſchiedenheit 
verſicherten, daß der eine Marmor aus Italien und der 
andere gar aus Afrika ſtamme, ſo iſt es klar, daß uns zum 
Behuf der Beurtheilung des Vilbler Römerbaues und 
des Bezuges der Römiſchen Baumaterialien überhaupt 
viel daran ) liegt, ein ros z zu erhalten. Wir richten 


1) Es würde für die Verkehrsverhältniſſe der Römer und 
für die Wichtigkeit dieſes Kurhauſes von größter Wichtigkeit 
1 zu entſcheiden, ob ſie, wie ſie die Nordſee⸗Auſtern nach 

er Saalburg kommen ließen, ſich für diele Badeeinrichtung 
wirklich Marmor aus Italien oder gar Afrika über die Alpen 
kommen ließen. Wäre dies bewieſen, ſo wäre auch der Beweis 
geführt, daß zur damaligen Zeit dieſe Quellen (am Hexenweg — 
dem Mühlweg und an dem noch nicht aufgedeckten Brunnen, 
4 Klafter vom nördlichſten Mauerende) einen ganz beſonderen 
Werth beſaßen! 
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deshalb, wie früher geſagt, die Bitte und das Anerbieten 
an Forſchungsgenoſſen, „gerne werden noch Marmor⸗ 
proben geſandt, wenn nur der Marmor techniſch beſtimmt 
wird“. Solcher Marmorſtücke ſind aber ſeit jeher viele 
gefunden worden, nicht bloß Plattenreſte von Wand⸗ 
und noch mehr Fußbelag, ſondern auch allerhand Bild⸗ 
hauerwerkreſte. Alte Vilbler wußten vor 20 Jahren noch 
viel davon zu erzählen, ebenſo wie Dieffenbach, Boßler ꝛc. 
in ihren Aufſätzen. War doch der eine Marmorſaal 
im Haupttrakt des Kurhauſes 47 Fuß lang und 50 Fuß 
breit! War doch ein Marmorbaſſin von Statuen auf 
Sockeln umgeben und vor ihm der ſchöne Moſaikboden, 
der jetzt das Darmſtätter Landesmuſeum ziert, angebracht! 
Marmorſkulpturen, Marmorplatten, Waſſerleitungen, 
Moſaiken ꝛc. ꝛc. wurden alfo in Maſſe und in Perfektion 
und nicht in bloß provinziellen Bauernleiſtungen gefunden! 
Was dagegen wenig gefunden wurde, find Römiſche 
Münzen. Es iſt zwar in dieſen Heften 1884 Nr. 7 
behauptet worden „In hieſiger Gegend ſind meines 
Wiſſens nach niemals Römiſche Münzen in ſolcher Menge 
beiſammen gefunden worden“. Allein Jeder, der die 
hiſtoriſche Literatur kennt, Jeder, der ſelbſt bei vielen 
Ausgrabungen dabei war, weiß, welch zahlreiche Maſſen⸗ 
funde von Römiſchen Münzen hier bei uns vorkamen. 
Wir brauchen nur an die zu Heddernheim gefundenen 
Maſſen (2 Stunden von Bergen), an die in Seligenſtadt 
von Ruppel 1877 gefundenen, an den in der Erdthal⸗ 
ſtraße zu Mainz 1886 (früher Schlangenweg; etwa 
3000 Stück nur wenig benutzter Silbermünzen) ꝛc. zu 
erinnern. Fachgenoſſen iſt das ja Alles bekannt. Wie 
jene Behauptung 1884 Nr. 7 zu fallen hat, haben alſo 
auch die auf unrichtiger Prämiſſe ruhenden Schlüſſe al? 
unrichtig zu fallen. Auffallend iſt jedenfalls der Mangel 
von ſolchen größeren Römiſchen Geldfunden in dem ge⸗ 
waltigen Gebäudekomplex. Man könnte ſchon deshalb 
ſich zu der Anſicht führen laſſen, daß derſelbe nicht die 
mit Bädern ausgeſtattete Villa eines reichen Römers, 
ſondern eine öffentliche, dem großen Publikum dienende 
Badeanſtalt geweſen ſei. Dafür ſpricht auch das Vor⸗ 
handenſein einer wirklichen Heilquelle. Zu ihrer Aus⸗ 
beutung war wohl nicht allein eine einzelne reiche 
Familie berechtigt, ſie diente eher dem offentlichen allge⸗ 
meinen Wohl. Die Haupt(?)-Quelle war oben vom Berge 
hinabgeleitet. Heute geben einem noch alte Vilbler die 
durch einen Erdrutſch längſt verſchobene Stelle der Quelle 
mit Beſtimmtheit an; rechts in der kleinen Mulde, dicht 
neben der Chauſſee, wenn man den Vilbler Berg hinab 
ſteigt „heute noch finden Sie die Lage des unterirdiſchen 
Waſſers leicht, Herr Doktor, wenn Sie aufmerken, wo 
der Schnee gleich ſchmilzt“. Schade, daß Niemand 
gegenwärtig, wo doch die Lage noch viel günſtiger, die 
ache wieder in Gang bringt. — Wer der Onomatologie 
Werth beilegt, d. h. wer da glaubt, daß unſere fränkiſchen 
Vorfahren, als ſie in das Land einzogen, den von ihnen 
angetroffenen wichtigen Dingen und Funden in der Ge⸗ 
markung auch die ſinntragenden Bezeichnungen gaben, reſp. 
daß von dieſen Namen, wie wir ſie immer noch gebrauchen, 
berechtigte Schlüſſe auf die Entſtehungsurſache des Namens 
fd heute noch machen laſſen, findet auch hier, bei den 
ömifchen Reſten in Vilbel, Beſtätigung!) für feinen 
1) Unſere Vorfahren werden gewiß, hier die Franken ſo 
wenig wie andere Stämme anderwärts, einen zotöfgeinenten 
Berg den Weiſenberg, fondern den Rothenberg benannt haben; 


Glauben. Die eine Stelle der Mauerreſte von den 
kleinen Kolonenhäuschen trug, wie Eingangs ſchon be⸗ 

rührt, lange den Namen „auf der Mauer“. — Der Weg | 
ferner, welcher nördlich dicht am Bahnhof parallel der 

Richtung der Bahnſchienen, von O. nach W., wenn auch, 
durch Felngrenzen bedingt, im Zickzack verlief und theilweis 
verläuft, heißt natürlich der „Heunweg“. In alter Zeit | 


omen 


angenornene Römer: nage. 
1 1. J. 1887 neu aufgefundene Mauern. 


95 


bildete er eine Fortſetzung des Römischen, von Berkersheim 
herkommenden, „Beundweg“. Jetzt iſt durch Bahnbau, 
Sießmeyer'ſche Gartenanlagen oder Baumſchule dieſer 
Straßenzug ſehr undeutlich geworden. Dieſer Beundweg 
(nur von ganz alten Leuten hört man jetzt noch dieſen Namen; 
auch er muß ſich jetzt mit der, ebenfalls auf die Heiden⸗ 
zeit hinweiſenden Bezeichnung „Eſelsweg“ begnügen) 
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den neuen Schutzwall, den fie ſich bauten für ihre Zuflucht, 
nannten fie nicht „die Heidenburg“, ſondern den „nuwen Ring“; 
die freien Hofbauern von Felvilre und die von Enkheim ritten 
zum Gericht auf den Dingplatz der 19 Dörfer auf den Born⸗ 
heimer Berg; die von Enkheim, von Bergen, von Seggi⸗bach ! 
und Fechenheim hatten gemeinſam auf einer, wohl anfänglich | 


heidniſchen Kultusplatz tragenden, Vorhöhe ihre chriſtliche 
Kirche; ſo nannten die Leute den zum Kirchhof führenden Weg 


2000 Meter 


„den Leichenweg“. Dieſer Leicht⸗weg iſt jetzt ein Wingertrain, 
die Kirche iſt längſt verſchwunden, die Knochen des Gottes⸗ 
ackers ſind ausgegraben. Die Römiſche Straße aber, die von 
„der Sülz“ zur Mainkur (kehr) führte, erhielt den Namen 
„Heidenſtraße“, ſowie am weſtlichen Rand von Bonames ein 
Rain, zum Flußübergang (Römiſche Brücke) führend, heute 
noch die Heideſtraß heißt und wurde erſt in den letzten Jahr⸗ 
hunderten in „Triebsſtraße“ umgetauft. 


führt von dem Nordrand Berkersheims, ſcharf die Römiſche 
Ulmenrückſtraße (ſiehe dieſes Blatt. 1883 Nr. 3 und 
1885 Nr. 7) ſchneidend, nach Eſchersheim und in die 
Römiſche Provinzhauptſtadt und Niddaſtadt zwiſchen 
Heddernheim und Preungesheim. Selten, beſonders im öſt⸗ 
lichen Stück, wird der mühevoll konſtruirte Weg noch 
benutzt; die jetzigen Dörfer brauchen die Verbindungen 
der verjagten Römer nicht mehr. Die, meiſt alle in die 
Römiſche Provinzhauptſtadt (ad Nidam euntem)zuſammen⸗ 
ſtrahlenden Straßen münden jetzt in ein Nichts; ſie führen 
auf von Germanen beſtelltes Ackerfeld, auf, die Heideſtadt“ 
zu. Die jetzige Hauptſtadt des Landes am Unter⸗Main hat 
als Mittelpunkt einem andern Straßennetz die Entſtehung 
gegeben; und zwiſchen den Germanen⸗Dörfern ſind andere 
Verbindungsſtraßen entſtanden: die alten Römiſchen 
Verbindungen der längſt verſchwundenen une An⸗ 
ſiedelungen ſchwinden Jahr für Jahr mehr. Natürlich 
zieht dieſer alte Römiſche „Beund⸗ (Bajuvariſch „die 
Point“) Weg“ an einem „Heideſchloß“ vorbei; doch liegt 
immerhin die von uns oft beſuchte und mit Stecher an⸗ 
gebohrte (Nr. 7 Seite 50. 1883) Stelle des Heidenſchloſſes 
ca. / Stunde unterhalb (nördlich) von dem Beundweg 
an der Nidda. Fruchtbar und maleriſch lag dieſer 
Römiſche (das beweiſen die Feldfunde) Hof; aber augen⸗ 
ſcheinlich hatte der Erbauer mehr auf den Waſſertransport, 
als auf die Römiſche Straße, oben an der Lehne des 
Hügels gerechnet. — Von Preungesheim her ſtrebt ferner 
auf die Römiſchen Anſiedlungen vor Vilbel die alte 
Reichsſtraße, auch eine Römiſche Straße (vergl. 1883 
Nr. 7) zu. Lehrreich iſt die Unterbrechung ihres Verlaufes 
da, wo unſere ſie noch weiter benutzenden Vorväter nach 
Oſten umbiegen mußten auf der Höhe; und ebenſo ihr 
dann, nach kurzer Unterbrechung, in geradeſter Fort⸗ 
ſetzung auftauchender, gewundener Abſtieg zu dem zer⸗ 
ſtörten Kurhaus unten vor dem ſpäteren, aus 7 Höfen 
alſo entſtehenden, deutſchen Gemeinweſen Felvilre. Aber 
auch aus Seckbach (daß die Vorſilbe Seck nicht „trocken“ 
bedeutet, iſt ja an und für ſich klar; da bei uns die 
Zuſammenſetzung mit Eigennamen meiſt Regel iſt, z. B. 
Prozelten aus Bratshelden 1275 „Halde des Betahto“; 
fo „Avricourt“ aus Elflingen (Adalfrid);, ſo Mammols⸗ 
hain aus Mainholdishagen; jo Wizzil⸗a = Gewäſſer 
des Wizzilo, Siedlung am Wiz ilo' sbach; daraus Nieder⸗ 
Weiſſel und Ober⸗Weiſſel: fo it Seck auf Seggo, z. B. 
eben in dieſem Weiſſel, Lorſcherkodex 3. Juni 799, wo 
ein Seckehart Stiftung macht, auf Segga, Weſtgoten⸗ 
herzog in Spanien anno 590, auf die wa Secken⸗ 
dorff, Seckenheim ꝛc. zurückzuführen) führt ein zwei 
Römiſche Endpunkte verbindender, niemals von Deutſchen 
gebauter Weg nach dem Römiſchen Kurhaus in Vilbel 
und „auf die Mauer“. — Die Seckbacher, die ebenſowenig 
wie Preungesheim eine Mühle hatten, fuhren einſt das 
Getreide nach Vilbel zur Mühle und ſo mußte auch dieſer 
Weg den Namen „Mühlweg“ (ſein unterſter Theil heißt 
„der Kreuzweg“) erhalten. Jetzt erreicht dieſer Fahrweg 
nicht mehr ſein Ziel „die Mühle“; er ſteigt (vergl. 
Kärtchen Nr. 2) von Seckbach auf das Plateau hinauf, 
läuft dort als erhöhter feſter, wenn auch ſchmaler Bau 
bis an die Gemeindegrenze, an den Wald, und endet da 
wecklos. In der geometriſch abſolut dazu paſſenden 
ortſetzung geben alte Karten auf der andern (der nördlichen) 
Seite, gerade an der warmen Quelle vorbei, den weiteren 
Wala des Sträßchens an. Von Bergen her ſteigt der 
Nr. 5 1884 beſchriebene, an dem Römiſchen Hofe „auf 
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dem Keller“ herabkommende, Straßenſtrang herab zu 
unſerem Römiſchen Kurhauſe. Man ſieht, nicht bloß 
auf dieſes Kurhaus zu ſtrebten zahlreiche Straßen — 
auch ſonſt war unſer Gebiet von einem überaus 
dichten Römiſchen Wegenetz überzogen. Nun wiſſen wir 
aber, daß die Römer bei Vilbel gewaltige Steinbrüche 
beſeſſen haben müſſen; überall haben fie Vilbler Steine 
verwandt; bei allen Beſchreibungen Römiſcher Baureſte 
werden Vilbler Sandſteine (z. B. nur von Otto Donner 
„die Heddernheiner Brunnenfunde“ Seite 4 „2 Platten aus 
grauem Vilbler Sandſtein“ — Seite 5 Anmerkung „eine 
Gruppe aus grauem Vilbler Sandſtein“) von den 
Schriftſtellern angeführt. Nun müſſen doch bei dieſem 
maſſenhaften Verbrauch und Verſendung von Vilbler 
Steinen auch große Steinbrüche in Betrieb geweſen ſein. 
Und zu dieſen Steinbrüchen und von ihnen zu dem 
frachttragenden Fluß der Nidda müſſen auch feſte 
Transportwege geführt haben. Sicherlich iſt dann die, 
der Nidda entlang nach ONO. führende Römerſtraße 
nicht auf dem Boden der Hauptſtraße des heutigen 
Städtchens, ſondern näher (ſüdlicher) an der Hügellehne 
ie Dort laufen heute noch Hohlwege, wie ſie 
loß in Jahrtauſenden entſtehen, in anſcheinend jetzt 
zweckloſer Art hinter den Häuſern auf nicht mehr vor⸗ 
handene Ziele zu. Und dort liegen mächtige Löcher 
in dem Hügelhang; augenſcheinlich zugeſchwemmte Stein⸗ 
brüche. Wurde der Römiſchen Herrſchaft bei uns durch 
die hernach 240 Jahre das Land bewohnenden Allemannen 
ein Ende gemacht, ſo war das ein Ende mit Schrecken. 
Das zeigen uns ja Tauſende von Funden. Wie der 
Blitz aus heiterem Himmel fiel das Verderben auf die 
ihrer Hantirung nachgehenden Walchen. So müſſen 
auch die re in ihren Steinbrüchen überraſcht 
worden ſein. arum hat man noch nie dieſer, 
augenſcheinlich damals in hoher Blüthe ſtehenden, 
Römiſchen Steininduſtrie nachgeforſcht? — Ganz ſicherlich 
iſt aber auch bei Vilbel ein Uebergang über die Nidda 
eweſen! Und von dem fruchtbaren rechten Ufer der 
idda führte mehr als eine Straße auf die Römerſtätte 
zu; denn: wo Römiſche Centren, da zwiſchen ihnen auch 
feſte Verbindungen! Deshalb ſeien Freunde unſerer 
Forſchungen ſchließlich noch gebeten, nicht bloß Fundſtücke 
u ſammeln, ſondern beizutragen, auch das Geſammt⸗ 
Syſtem der Römiſchen Anſiedlungen mit aufzudecken. 
Von dem Rathhausplatz in Vilbel führt ein von uns 
oft begangener Weg nach Biſchofsheim über die Waſſer⸗ 
ſcheide ins Mainthal; er wird allgemein für Römiſch 
angenommen ſeit je; uns hat er jedesmal ebenfalls dieſen 
Eindruck gemacht. Und ebenſo halten wir den „erznen 
Weg“, der von Ober⸗Vilbel nach dem, mächtige Römiſche 
Grundmauern bergenden, Hofgarten (eigentlich wohl 
„hohe Wart“) am öſtlichen Berge führt, für Römiſch. 


Deutſchordens-Statuten de 1606. 
Mitgetheilt von F. W. E. Roth. 
(Fortſetzung.) 

Gleichsfalls ſoll ein Comenthur. wan er ein Anzahl 
geldt dem Hauſſ zum beſten in ein oder den Andern weg 
anwendenwill, daſſelb mit vorwiſſen vnnd guetachten des 


Landt Comenthurs thuen. Es ſoll auch ohne vorwiſſen 
des Landt Commen⸗ (folio 32 ) thurs Kein Commenthur 


N 


geldt zuendtlehnen, das ober 
gulden ſich belieff, macht haben, da es aber geſchehe, 
vnnd ſich ein Todtfall mit dem Comenthur, ſo das endt⸗ 
liehen, begeben würde, ſo ſoll der Orden daſſelbig zue⸗ 
bezahlen nit ſchuldig ſein, Es wehre dan, wie obuermeldt, 
mit Conſens des Landt Comenthurs vnnd zue ſolchem 
endt, das es dem Ordenshauſſ hernacher zue nutzen 
gereicht, beſchehen. Es ſoll auch Sich Kein Comenthur 
oder anderer, ſo in dem orden, ſich in Kein vormundt⸗ 
oder 0 einlaſſen, dardurch der Orden ſchaden 
oder gefahr zuegewartten. Wan ein Commenthur zue 
ſeinem Anuertrauten Ordens Hauſſ Landtgüetter vnd 
vndterthonen haben würdt, ſo ſoll er dieſelben in guetem 
Politiſchen weſen vnd in gueter Manss Zucht erhalten, 
vnd ſie wider ihre Alte Freyheiten oder guete gebreüch 
nit bringen, vnd Keines weegs in Vnubillichen ſachen 
beſchweren, hingegen aber das vbell, Inmaſſen Er der⸗ 
ſelbig von dem Orden gewalt, vngeſtrafft nit laſſen, vnd 
alfo in allem die Justieia wie recht ift adminiſtriren. — 

Wann ein Commenthur ein oder mehr Pfarren 
dieſelbigen mit Prieſter we beſetzen von Ordens wegen 
macht haben wurde, ſo ſoll er ſonderlichen dahin befliſſen 
ſein, das ſolches mit frommen exemplariſchen Prieſtern, 
mit eines Landt Comenthurs vorwiſſen beſchehe, (folio 33.) 
vnnd mit nichten den Prieſtern zuelaſſen, Sie fein gleich 
Ordens oder andere Prieſter, das ſie einen vnprieſterlichen 
vnnd vnErbarn wandell führen. — 

Da ein Comenthur dem Orden oder ſeinem Anuer⸗ 
trautten Ordens Hauſſ nit der gebühr nach vorſtehen 
wurde, ſo ſoll der Landt Comenthur mit wiſſen des 
Capitells ihne nit allein auf ein geringers Hauſſ zue⸗ 
ſchaffen, ſondern auch gentzlichen aller Commenden zue 
priuiern vnd gebührliche ſtraff, wie ſolches des Ordens 
Statuten mit ſich bringen, (Je nach dem das verbrechen 
ſein wurdt), gegen ihme vorzuenehmen macht haben. — 

Wann es ſich begäb, das in einer oder der Andern 
Prouintz, alda es Ordenss Heuſſer hette, Auffruhren 
oder Kriegsempörungen endtſtehen wurden, ſo ſoll ein 
yeder Commenthur wolmacht haben, dem Vatterlanndt 
vnnd der Gerechtigkheit zum beſten hilfflich vnd Rähtlich, 
(da es anderſt an ihne geſuecht ſolle werden, vnnd dem 
Orden nit ſchedtlich noch nachtheilig, oder da es ihme 
ſonnſten zuethun gebührt), zuerſcheinen, doch das ſolches 
wider die Catholiſche Religion, vnd wider die billigkheit 
nit ſey. Es ſoll auch, da ſich dergleichen begeben wurde, 
die Comenthur dem Landt Comenthur ſolches zeitlich 
berichten, vnd deſſelbigen beuelich, ſo ferr es die vorſtehende 
folio (33 v) gefahr der Zeit halber zuelaſſt erwartten. 
Es ſoll ſich ein yeder Commenthur befleiſſen der, Pro⸗ 


uintzen, (alda die Ordens Heüſer ſeindt), beſchaffenheit, 


gebreüche vndt gewonheiten in genuegſambe erkhundigung 
zuebringen, vnd daſſelbig zue dieſem endt, damit wan er 
zue wohlfahrt des Vatterlandts etwas Räthlich ertheilen 
fol, Er daſſelbig nutzlich thuen Khan, Welches gegen 
dem Orden guete zuenaigung zue faſſen verurſachen 


würdt, fürnemblich aber ſoll ein ieder Comenthur hoch 


in Acht nehmen, dieweil einmahl die Stifftung vnſers 
Ordens nit wenig dahin vermeindt, das den Armen 
Leibsgeprechlichen ond vnuermöglichen Leütten guets 
beſchehe, Inmaſſen es hiebeuor bei dem Orden vnd deſſen 
heüſſern in ieder Balley gebreüchig geweſt, den Armen 
geben werden, Allſo ſoll inſonderheit ein Jeder Comenthur 
ihme die Armen laſſen beuolhen fein, vnd daſſ Allmueſen 
fo wol hauſſ Armen Leütten als andern miltiglichen er⸗ 


habe oder meiſts dreyhundert 
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theilen nach beſchaffenheit des einkhommens ſeines An⸗ 
uertrautten Ordens Hauſes. Wier Ordtnen auch, da ein 
Comenthur ſich in Herrn oder Kriegs dienſten zuebegeben 
willens, ſo ſoll ſolches mit vorwiſſen eines Landt Comen⸗ 
thurs vnd bewilligung des Meiſters beſchehen, auch das 
die Condition vnd Dienſt, in welche ſich der Comenthur 
begeben will, allſo beſchaffen, das der Orden mehr 
(folio 341) Rhuemb vnnd nutzen dauon zuehoffen als 
verkleinerung vnd ſchaden ſich zubefahren hab. Damit 
aber der Orden hierüber Kein ſchaden oder nachtheil 
zueleiden, die Commenthureien auch dardurch mit in Ab⸗ 
gang zuekhommen gefahr zu erwardten hetten, ſo ſoll 
der Comenthur, da Anderſt Kein Ordens Perſon, welche 
zue ſolchem zuegebrauchen möchte ſein, verhanden, einen 
andern Ehrlichen man ſtellen, ſo dem Landt Comenthur 
annähmblich vnd getrew vnd dem Orden furſtendig ſey, 
welcher die Commenden in ſeinem Abweſen 115 ein 
gebührliche vnderhaltung, fo ihme ſoll geſchafft werden, 
verwaldt, vnd die gefäl, ſo dieſelbige halt, dem Com⸗ 
menthur, dem Orden oder wehm ſolches zuethun gebührt, 
trewlichen verreidt, Vnd ſoll derſelbig dem Orden ſowol 
als dem Comenthur mit Aydts Pflicht verbunden ſein. 
Es ſoll auch ein Jeder Commenthur, ſo ſich von ſeiner 
Anuertrauten Commenden begeben woldt, verobligiert 
ſein, alle Jahr die Commenden zuebeſuechen vnd zue⸗ 
ſehen, daß dieſelbig in ein oder andern weg in Kein 
abgang gerath, oder dem Orden vbell gehauſt werde, 
wehre es aber ſach, das ſich der Comenthur in ſolche 
herrn Dienſt, oder andere gelegenheit begeb, Allſo daß 
Er alle Jahr die Comenden nit beſuechen Köndte, vnd 
es auch die hohe notturfft nit erfordern folte, jo (folio 34) 
ſoll er doch ſolches dem Landt Comenthur berichten, Auch 
die erhebliche vrſach, warumb Er die Commenden alle 
Jahr nit beſuechen möge, vermelden. — 


(Fortſetzung folgt.) 


Wie König Friedrich der Große nach dem 
fiebenjährigen Kriege fein Land neu zu 
bevölkern ſucht. 


Mittheilung des Premier⸗Lieutenants v. Schack in Elbing. 


1) Mein lieber General-Lieut. v. Platen. Da Ich 
zu Anfange des Winters die ordre geſtellet, daß die 
Landes⸗Kinder bey denen Regimentern, ſo in Sachſen 
mit einiger avantage ſich verheyraten könnten, 20 bis 
30 Mann per Compagnie die Trauſcheine dazu erhalten 
ſollten; Als müßet Ihr Mir, wie viele Purſche bey 
denen Euerem Commando untergebenen Trouppen ſich 
dieſen Winter bereits in Sachſen verheyratet, mittels 
einer Liste einzuberichten nicht ermangeln. Ich bin Euer 
wohl affectionirter König. 

Leipzig d. 14. Januarius 1763 Fr. 


An 
den General-Lieut. v. Platen. i) 


2) Mein lieber General-Lieutenant v. Platen. Ich 
habe mit Euren Schreiben vom 18ten dieſes die Liste von 


1) Dubislav Friedrich v. Pl. 1757 Gen.⸗Maj, 1759 Gen. 
Lt., 1757—87 Chef des Dragoner⸗Regiments Nr. 8, heutigen 
Weſtpreußiſchen Küraſſier⸗Rgts. Nr. 5. 


denen Landes⸗Kindern derer unter Euch ſtehenden Regi- 


menter, welche ſich jetzo in Sachſen verheyratet, er⸗ 
halten und gebe Euch darauf in Antwort: daß von den 
Regimentern v. Hülsen ) und v. Queiss?) desgleichen 
von den Bataillon v. Carlowitz:) ſich auch dergleichen 
Leute noch an Sächſiſche Weibesbilder, wann ſchon ſelbige 
wenig Mittel haben, verheyraten und ihnen die Trau⸗ 
ſcheine dazu gegeben werden müßen.“) Wozu Ihr die 
Commandeurs anhalten müßet, dann, wann Ich Ordres 
gebe, Ich Meine gute Urſachen dazu habe und alſo ſolche 
executiret werden müßen, und was Ich befohlen habe, ge⸗ 
ſchehen muß. Ich bin Euer wohl affectionirter König. 
Leipzig d. 21ten Januar 1763. Fr. 
An 


den General-Lieutenant v. Platen. 


Die Originalbriefe befinden ſich in Händen des 
Referenten. 


Wirkſamkeit der einzelnen Vereine. 


Hiſtoriſcher Verein von Oberbayern. Bericht über 
die Monats-⸗Verſammlung vom 1. April 1887. 

Zum Beginn der Sitzung gedachte der Vorſitzende 
Herr Oberſtlieutenant Würdinger mit warmen Worten 
des am 16. März verſtorbenen Vereins⸗Bibliothekars 
Herrn Anton Gutenäcker, welcher ſeit 1867 dem 
Vereine angehörte und beinahe ebenſo lange im Ausſchuſſe 
zuerſt als Sekretär und dann als Bibliothekar thätig war. 

Hierauf erhielt nach einigen geſchäftlichen Mit⸗ 
theilungen Herr Profeſſor Ohlenſchlager das Wort zu 
ſeinem angekündigten Vortrage über „das römiſche Forum 
zu Kempten und das römiſche Lager zu Eining“. 

Nach kurzem Rückblick auf die Geſchichte von Cam⸗ 
podunum und über die endliche Auffindung des Forums be⸗ 
tonte der Redner, daß der Altſtadt Kemptens gegenüber, am 
rechten Illerufer auf der Hochfläche des Bleicheröſch, 
ſeit dem Sommer 1885 Grundmauern römiſcher Gebäude 
aufgedeckt wurden, in denen Herr Profeſſor Auguſt 
Thierſch nach ſeinem erſten Beſuche die Ueberreſte eines 
Marktplatzes (Forum) erkannte, eine Annahme, welche 
195 die Fortſebung der Ausgrabungen volle Berechtigung 
and. 

Um den eigentlichen unbedeckten Marktplatz — ein 
Viereck von 70 m Länge und 37 m Breite — reiht 
ſich zunächſt eine höher liegende Säulenhalle, durch welche 
man zu den hinter derſelben liegenden Hallen und Ver⸗ 
kaufsräumen gelangt, deren Geſammtumriß jetzt eine 
Länge von 127 m und eine Breite von 100 m aufſweiſt. 
An der erſt im letzten Jahre aufgedeckten Nordoſtſeite 
ſtand eine dreiſchiffige Baſilika von 40 m Länge und 
23,60 m Breite mit je einer Halbkreisniſche an den 
Schmalſeiten; drei zwiſchen den Verkaufsräumen liegende 
Gänge führten von der Baſilika zu dem mittleren freien 
Marktplatz. 


1) Infanterie⸗Regt Nr. 21: 1756—67. 

2) Infanterie⸗Regt. Nr. 8: 1759—69. 

3) Grenadier⸗Bataillon Nr. 1 1759—71. 

4) Dazu vgl. man bei Leſſing die Verbindung des preuß. 
Offiziers von Tellheim mit dem ſächſ. Edelfräulein Minna 
von Barnhelm. 
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Die Funde von ſchönen Architekturreſten laſſen auf 
eine reiche Ausſtattung des Baues, deſſen Ausdehnung 
auf einen regen Verkehr und große Bedeutung Kemptens 
in römiſcher Zeit ſchließen, und die faſt gleichzeitige Auf⸗ 
findung des beinahe ebenſo großen Forums zu Bregenz 
erweckt von dem ausgedehnten Handel des rätiſchen 
Landes mit dem Süden eine bisher ungeahnte Vorſtellung. 

Herr Generalmajor a. D. Karl Popp zeigt ein 
bei dieſen Ausgrabungen aufgefundenes Bruchſtück einer 
Sericit⸗ (Thonſchiefer⸗) Platte vor, welche wahrſcheinlich 
ur Bekleidung der Wände oder als Platten für die 
Verkaufstiſche benutzt wurden. > 

Herr Profeſſor Ohlenſchlager ſprach ſodann über 
Eining, das römiſche Abuſina, und theilte mit, daß dort⸗ 
ſelbſt unter Leitung des Herrn Stadtpfarrers Schreiner 
in Abensberg die Unterſuchungen fortgeſetzt und im letzten 
Jahre namentlich auf das römiſche Lager ausgedehnt 
wurden. 

Zunächſt iſt der ſüdweſtliche Theil des Lagers, wo 
auf einer natürlichen Anſchwellung das Prätorium lag, 
in Angriff genommen worden. Dabei zeigte ſich an 
deſſen Südoſtecke ein Eckthurm mit daranſtoßender ſtarker 
Mauer und daran weiters noch zwei thurmartige Vor⸗ 
bauten, deren Bedeutung aber jetzt — wo von dem 
Geſammtgrundriß zu wenig aufgedeckt iſt — noch nicht 
feſtgeſtellt werden kann. 

Die im Fundament vermauert aufgefundenen Deckel 
der Zinnen und Mauern laſſen eine Zerſtörung und 
Wiederaufbau in römiſcher Zeit erkennen, und es beweit 
die rothe Farbe der Mauerſteine (Jurakalk), daß bei dieſer 
Zerſtörung Feuer mitgewirkt haben muß. 

In der am 15. März ſtattgehabten Abendverſammlung 
hielt der Privatgelehrte Herr Johannes Freßl einen 
eingehenden Vortrag über die Götter der Bawaren, und 
brachte Herr Oberſtlieutenant Würdinger intereſſante 
Aufſchlüſſe die über 3 Rubens⸗Bilder in der alten Pina⸗ 
kothek und deren Ankaufspreiſe zur Sprache. 


Bericht über die Monats⸗Verſammlung vom 
2. Mai 1887. 


Nach geſchäftlichen Mittheilungen wurde dem Herrn 
Dr. Karl Mayr das Wort zu ſeinem Vortrage „Ueber 
die Wahl des Salzburger Erzbiſchofes Marx Sittich von 
Hohenems und den Antheil Maximilians I, an derſelben“ 
ertheilt. Dieſer Vortrag ſtützte ſich im Weſentlichen auf 
ungedruckte Aktenſtücke des k. Staatsarchives und Reichs⸗ 
archives, insbeſondere auf die Korreſpondenz des Herzogs 
Maximilian von Bayern mit ſeinem Rathe Jocher und 
mit dem Kurfürſten Ernſt von Köln. 

Von ganz beſonderem Intereſſe war die auf archiva⸗ 
liſchen Quellen beruhende Darſtellung der zwiſchen den 
Häuſern Habsburg und Wittelsbach ſeit langer Zeit be⸗ 
ſtehenden Konkurrenz bei Beſetzung der Biſchofsſitze. 

In der Abendverſammlung am 15. April, der letzten 
für dieſes Halbjahr, verlas Herr Hof: und Staatsbibliothek⸗ 
Sekretär Dr. A. Hartmann ein durch Herrn Muſeums⸗ 
direktor Dr. Petter in Salzburg handſchriftlich aufge⸗ 
fundenes Volkslied des 17. Jahrhunderts, welches die 
Regierung und den Sturz des Salzburger Fürſterzbiſchofes 
Wolf Dietrich von Raitenau, ſowie insbeſondere die 
Einnahme von Tittmoning durch die Bayern behandelt, 
und erläuterte den Inhalt des Liedes mit einer Lebens⸗ 
ſtizze dieſes Kirchenfürſten. 


Bericht über die Monats⸗Verſammlung vom 
1. Juni 1887. ö 


Herr Architekt Haſſelmann legte einen Frauen⸗ 
ſchmuck von ſeltener Schönheit, welcher bei Köln am 
Rhein gefunden worden, und eine Anzahl verſchiedener 
ſehr gut erhaltener Inſtrumente — vom Römerfelde bei 
Bonn — zur allgemeinen Anſicht vor. 

Sodann ſprach Herr Profeſſor Ohlenſchlager 
über de Reihengräber bei Thalmäſſing, Bezirksamts 
Hilpoltſein in Mittelfranken. Er wies unter Vorlage 
der beſſeren Fundſtücke in eingehender Weiſe aus den 
Beigaben der Beerdigten nach, daß die Begräbniſſe un⸗ 
zweifelhaft germariſch ind, aus den aufgefundenen Münzen, 
daß die Zeit derſelben in das Ende des VI. oder den 
Anfang des VII. Jahrhunderts falle, und aus den Namen 
der anliegenden Orte, daß wahrſcheinlich bajuwariſche 
Anſiedler daſelbſt beſtattet ſind, obwohl der Umſtand, 
daß auf deutſch⸗öſterreichiſchem Gebiete, alſo ebenfalls 
auf alt⸗bajuwariſchem Boden noch faſt keine derartigen 
Gräber gefunden worden ſind, immerhin noch Zweifel 
an der bayeriſchen Abſtammung der Gräber zu Thal⸗ 
mäſſing aufkommen laſſe, ein Zweifel, der nur durch 
ſocgfältige Vergleichung der gemachten und noch zu hoffenden 
Funde gehoben werden könne. 

Die Ausgrabungen ſelbſt fanden während der Oſter⸗ 
woche unter Oberleitung des Vortragenden, im Auftrage 
der Kommiſſion für Urgeſchichte Bayerns, ſtatt und 
ergaben überraſchende Reſultate. 

Es war bekannt, das auf den benachbarten Hügeln 
des uralten Marktes Thalmäſſing Ueberreſte von Be⸗ 
feſtigungen der verſchiedenſten Zeitalter vorhanden find; 
bei Gelegenheit der Herſtellung eines Durchſtiches für 
die Lokalbahn Roth Greding ſtieß man nun wieder: 
holt auf menſchliche Skelette und Waffen, infolge deſſen 
ſyſtematiſche Ausgrabungen angeordnet wurden. 

Am öſtlichen Ende von Thalmäſſing beginnend, wurden 
27 Gräber regelrecht geöffnet. Die Beſtatteten — Männer 
Frauen und Kinder — lagen mit den Füßen nach Oſten, das 
Geſicht der aufgehenden Sonne zugewendet. Den Männern 
hatte man die Waffen, den Frauen den Schmuck mit 
in das Grab gegeben, und fanden ſich auch Münzen vor. 

An Waffen wurde 1 Schwert, Hiebmeſſer, Lanzen, 
Pfeilſpitzen und Schildbuckel von Eiſen gefunden, die 
Schmuckgegenſtände beſtanden in der Hauptſache aus 
Glas- und Emailperlen, verſchiedenen metallenen Haften, 
viele mit Goldbuckeln, einem Armband aus 3 mm dickem 
Silberdraht u. m. A. Die Münzen ſind klein, und deutet 
die Umſchrift der einen vorgezeigten Silbermünze auf 
der Vorderſeite auf Kaiſer Juſtinian (527 - 565), auf 
der Rückſeite unzweifelhaft auf den Oſtgothen⸗König 
Baduila (541 - 552), welcher allgemein unter dem Namen 
Totila bekannt iſt, eine der Goldmünzen zeigt barbariſche 
Nachbildungen. 

An den Vortrag anknüpfend beſprach Herr Johannes 
Freßl den Namen des Oſtgothen-Königs Baduila 
(Totila). 

Badu:-ila ſei vom germ. badu Kampf, Schlacht ab⸗ 
geleitet, bedeute daher den Kämpfer, Schlächter. Töt-ila 
Tor-zas, welches im ahd. Zuoz-ilo wiederkehrt, knüpfe 
ſich an germ. töt — quod eminet, und ſei deshalb der 
Name nach einem hervorragenden Körpertheile des Königs, 
der nicht gerade an Naſe oder Mund haften müſſe, als 
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ſog. Spitzname gegeben worden. Merkwürdig ſei das 


floſſenen Jahre nur wenig zu fördern vermocht. 


Lebendigſein genannter Wortſtämme in der heutigen 
Sprache der Baiwaren: baiw. batzen, nicht ie c wie 
Frommann⸗Schmeller I, 416 anführt, bedeute ſchlagen, 
töten, und zu germ. töt⸗ ſtelle ſich nicht unmittelbar 
baiw. zuz- in zuz-el Sauglappen, Schnauze nach From.⸗ 
Schm. II, 1168, ſondern das From.⸗Schm. unbekannte 
baiw. zauz-e zöz-e Fleiſchwulſt an irgend einem Körper⸗ 
theile, zauz-et zözet adi. mit einer ſolchen behaftet, 
17 0 Ausdrücke von Menſchen und Thieren gebraucht 
werden. 

Es dürfe deshalb durchaus nicht als gewagt erſcheinen, 
auch der gothiſchen Benennung eine ſolche Urſache zu 
unterſchieben. 


Sechszehnter Jahresbericht des Hanſiſchen Geſchichts⸗ 
vereins, erſtattet vom Vorſtande in der ſiebzehnten 
Vereinsverſammlung zu Stettin am 31. Mai 1887. 

Im verfloſſenen Jahre haben die wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen des Hanſiſchen Geſchichtsvereins dadurch 
eine für ihn hoch erfreuliche und ehrende Anerkennung 
gefunden, daß die Verwaltung der Wedekindſchen Preis⸗ 
ſtiftung für deutſche Geſchichte in Göttingen ihm aus den 
Ueberſchußgeldern der letzten Verwaltungsperiode von 
neuem die Summe von , 3000 zur Förderung feiner 
Arbeiten überwieſen hat. 

Seit unſerer letzten Zuſammenkunft iſt eine große 
Zahl von Mitgliedern durch den Tod aus unſerer Mitte 
geſchieden. In Stralſund verſtarb Oberbürgermeiſter 
Dr. Francke, der an der Gründung des Vereins einen 
hervorragenden Antheil genommen, mehrere Jahre hin⸗ 
durch als Vorſtandsmitglied ſeine weitere Ausbildung 
und Entwickelung auf das eifrigſte gefördert und bis 
zuletzt ihm ein lebhaftes Intereſſe gewidmet hat. In 
Hannover verloren wir in Senator Culemann den ver⸗ 
ſtändnißvollen Freund aller auf Erforſchung des Mittel⸗ 
alters gerichteten hiſtoriſchen und künſtleriſchen Beſtre⸗ 
bungen, ſowie den langbewährten Reviſor unſerer Jahres⸗ 
rechnungen. Mit dem uns nahe verbundenen Verein für 
Mecklenburgiſche Geſchichte trauern wir über das Hin⸗ 
ſcheiden des Archivraths Dr. Wigger in Schwerin, da 
das von ihm herausgegebene Mecklenburgiſche Urkunden⸗ 
buch auch der Hanſiſchen Geſchichtsforſchung reiche Beleh⸗ 
rung gewährt hat. 

Der Verein zählt zur Zeit 483 Mitglieder. 

An Stelle des verſtorbenen Oberbürgermeiſters Dr. 
Becker ward der Stadtarchivar Prof. Dr. Höhlbaum 
in Köln zum Vorſtandsmitgliede erwählt. 

Von den litterariſchen Arbeiten, deren Veröffentlichung 
unſer Verein übernommen hat, iſt im vorigen Jahre 
außer einem Hefte der Hanſiſchen Geſchichtsblätter, Jahr⸗ 
gang 1885, die zweite Abtheilung vom 3. Bande des 
Hanſiſchen Urkundenbuches erſchienen und hierdurch von 
ſeinem Herausgeber Prof. Dr. Höhlbaum jenes Werk 
bis zum Jahre 1360 zum Abſchluß gebracht. Damit iſt 
eine der bei der Gründung des Vereins von Geh. Rath 
Prof. Waitz angeregten Aufgaben in allſeitig befriedi⸗ 
gendſter Weiſe zu Ende geführt. Für die ihm übertragene 
e des Urkundenbuches hat Senatsſekretär Dr. 

agedorn in Lübeck die Arbeiten in den Archiven bis 

zum Jahre 1400 e und bis zum Jahre 1430 

zum größeren Theile abgeſchloſſen. Die Bearbeitung des 

geſammelten Materials hat er mit Rückſicht auf die 

Pflichten, die ihm ſein neues Amt auferlegte, 195 [ss 
a der 
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immer mehr wachſende Umfang des Stoffes ein lang⸗ 
ſames Fortſchreiten der Veröffentlichung bedingt, ſo dürfte 
es ſich aus wiſſenſchaftlichen wie aus praktiſchen Gründen 
empfehlen, den Zeitraum, den die zweite Abtheilung des 
Werkes umfaſſen ſoll, nicht allzuweit zu erſtrecken. Es 
wird daher in Erwägung zu ziehen ſein, ob es bei der 
Größe des Arbeitsgebietes nicht räthlich iſt, für die Be⸗ 
arbeitung der Urkunden des fünfzehnten Jahrhunderts 
einen neuen Mitarbeiter zu gewinnen. Da die finan⸗ 
ziellen Verhältniſſe unſeres Vereins die Möglichkeit hier⸗ 


für gewähren, ſo iſt der Vorſtand jener Frage bereits 


näher getreten und wird eine Entſcheidung binnen kurzem 
erfolgen. 

Dem Urkundenbuche iſt ein vom Oberlehrer Dr. Feit 
in Lübeck ausgearbeitetes, ſich auf alle drei Bände er⸗ 
ſtreckendes Gloſſar beigefügt. 

Die mit der Herausgabe der Hanſereeeſſe betrauten 
Profeſſoren Dr. von der Ropp und Dr. Schäfer ſind 
im verfloſſenen Jahre durch anderweitige Geſchäfte ver⸗ 
hindert worden, die Vorarbeiten für eine fernere Publi⸗ 
kation zum Abſchluß zu bringen, ſie haben aber beide 
die Ausſicht eröffnet, daß noch in dieſem Jahre mit der 
Drucklegung eines weiteren Bandes begonnen werden 
könne. 

Vom Verein war im Beginne des vorigen Jahres 
Dr. L. Rieß nach England geſandt, um in den dortigen 
Archiven nach Aktenſtücken zu forſchen, die für die ältere 
Geſchichte der Hanſa von Bedeutung ſind. Von ihm iſt 
das geſammte dort aufgefundene urkundliche Material 
bis zum Jahre 1400 abgeſchrieben, dasjenige aber, welches 
ſich auf die Jahre 1401 bis 1430 bezieht, ſoweit es nicht 
zur Ergänzung der Hanſereceſſe dient, mit genauer An⸗ 
gabe des Fundortes verzeichnet worden. Nachdem er jene 
Arbeit im Dezember 1886 vollendet und die von ihm 
erzielte Ausbeute dem Vorſtande übergeben hatte, hat 
er eine Profeſſur an der Univerſität von Tokio angenommen. 
Bei der weiten Entfernung dieſes Ortes wird die Bear⸗ 
beitung des geſammelten Materials einem anderen Gelehr⸗ 
ten übertragen werden müſſen und ſind dieſerhalb bereits 
ſeitens des Vorſtandes Verhandlungen eingeleitet worden. 

Von den Hanſiſchen Geſchichtsquellen ſind zwei weitere 
Bände im Druck ſoweit gefördert, daß ſie vorausſichtlich 
noch im Sommer dieſes Jahres erſcheinen werden. Der 
eine derſelben enthält das von Prof. Dr. Schäfer 
bearbeitete Buch des Vogtes zu Schonen, in dem anderen 
veröffentlicht Prof. Dr. Stieda in Roſtock Zoll⸗Quittun⸗ 
gen und Zoll⸗Regiſter des 14. Jahrhunderts. 

Da nur in wenigen deutſchen Bibliotheken die in 
England erſchienenen Urkundenpublikationen vorhanden 
ſind, ſo ward die Anweſenheit des Dr. L. Rieß in Eng⸗ 


land dazu benutzt, um diejenigen jener Werke, die für 


die Hanſiſche Geſchichte von Bedeutung ſind, in London 
zu erwerben und ſie der in Lübeck aufbewahrten Biblio⸗ 
thek des Vereins einzuverleiben. 


Publikationen des Vereins für ſiebenbürgiſche Landes⸗ 
kunde in Hermannſtadt. Jahresbericht für das 
Vereinsjahr 1885/86, das iſt vom erſten Augüſt 1885 

bis letzten Juli 1886. Redigirt vom Vereins⸗Sekretär. 
Hermannſtadt 1886. 8°. 


—, Archiv des Vereins. Neue Folge XXI. Band 
1. Heft. Herausgegeben vom Vereins⸗Ausſchuß. 
Hermannſtadt 1887. 80. 


Inhalt: Denkrede auf Franz Friedrich Fronius. 
Zur Eröffnung der 39. Generalverſammlung des Vereins. — 
Biſtritz um die Mitte des 16. Jahrh. Auf Grund eines 
Rechnungsbuches für die Jahre 1547 bis 1553 von 
Friedrich Kramer. — Aus der Zunftzeit Agnethelns. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des ſächſiſchen Handwerker⸗ 
lebens in Siebenbürgen. Von Dr. Joh. Roth. — Die 
Zeugenreihe in den mittelalterliche Urkunden des Weißen⸗ 
burger Kapitels. Von Franz Zimmermann. — Anhang 
zu Fr. Marienburgs „Gedenkbuch des Bogeſchdorfer 
Kapitels“. — Aus Marienburgs Nachlaß zuſammen⸗ 
geſtellt von Georg Bell. 


—, Die Siebenbürger Sachſen von Albert Schiel, 

Profeſſor in Kronſtadt. 8 
Inhalt: Sammlung gemeinnütziger Vorträge. 

Herausgegeben vom Deutſchen Vereine zur Verbreitung 

gemeinnütziger Kenntniſſe in Prag Nr. 114. 8°, 

—, Kronſtädter Drucke 15351886. Ein Beitrag 
zur Kulturgeſchichte Kronſtadt's von Julius Groß. 
gehfarift, dem Vereine gelegentlich feiner Jahres: 

erſammlung zu Kronſtadt im Auguſt 1886 gewidmet. 
Kronſtadt 1886. gr. 8. 

Ein werthvoller Beitrag zur Geſchichte der Buch⸗ 

druckerkunſt. Die älteſte Buchdruckerei Siebenbürgens 


wurde 1533 in Kronſtadt errichtet. 


—, Die Grabdenkſteine in der Weſthalle der evange⸗ 
liſchen Stadtpfarrkirche in Kronſtadt. Abbildungen 
von Friedrich Hermann, Zeichenlehrer. Text von 
Chriſtof Gusbeth, Profeſſor. (Sonderabdruck der 
wiſſenſchaftlichen Beilage des Programms des evang. 
Gymnaſiums Augsburgiſchen Bekenntniſſes zu Kron⸗ 
ſtadt 1885/86). Kronſtadt 1886. 4°. 

—,Verzeichniß der Kronſtädter Zunft⸗Urkunden. 
Feſtſchrift gelegentlich des Gewerbetages und der 
Gewerbe⸗Ausſtellung zu Kronſtadt im Auguſt 1886 
Kronſtadt 1886. 8“. 

Eine Zuſammenſtellung des in den Zunftladen vor⸗ 
handenen Urkundenmaterials, die Beachtung und Nach— 
folge verdient. 


Das Archiv der Stadt Hermannſtadt und der 
Sächſiſchen Nation. Von Franz Zimmermann, 
Archivar. Hermannſtadt 1887. 8°. 


Hiſtoriſcher Feſtzug zur Feier der Einwanderung der 
Sachſen nach Siebenbürgen und Volksfeſt im Jungen⸗ 
walde, abgehalten aus Anlaß des Vereinstages am 
24. Auguſt 1884. Hermannſtadt 1884. 80. 


Publikationen des Vereins für Geſchichte und Alter⸗ 
thums kunde in Frankfurt a. M. Mittheilungen 
des Vereins. Band VII 1884 Nr. 1—5. 8°. 

Außer Vereinsnachrichten enthält dieſe Monatsſchrift 
folgende Abhandlungen: Arminius war römiſcher Bürger 
und hat im römiſchen Heere gedient; von Stadtarchivar 
Dr. H. Grotefend. — Welchen Werth hat der ſ. g. 
Kuhhirtenthurm? Von Emil Padjera. (Mit 2 Tafeln.) — 
Mir, Mechjalaebröuchg.. in. Meszeitev. 2. Nyouffurt-, nov. 

Dr. H. Grotefend. — Der Denkſtein des Reichshofraths 

Heinrich Chriſtian Freiherrn von Senckenberg; von R. 
Schrotzenberger. 

1 Mittfeitungen a. VII. S5. 4. (Sätub) Hef. 

1885. 
| Zur Erinnerung an Jakob Grimm. Feſtrede von 


Dr. Euler. — Studien zur Geſchichte des Rheiniſchen 
Landfriedensbundes von 1254; von Dr. L. Ouidde. — 
Unedirte Heddernheimer Inſchriften, herausgegeben von 
Prof. Dr. A. Rieſe. — Eine Friedberger Rechtsbelehrung 
für Münden; beſprochen von Dr. Euler. — Zur 
Genealogie der Familie Goethe; von Dr. L. Holthof. — 
Zwei Sfigionsfireitigfeiten in Frankfurt aus der erſten 
Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts. Von Dr. H. 
Dech ent. — Das Frankfurter Stadtwappen vor dem 
Richterſtihle der Heraldik; von Dr. H. Grotefend. 
Das mittelalterliche Vorwerk des Eſchenheimer Thores; 
von E. Padjera. — Ein Hochſtapler vor dreihundert 
Jahren; von Dr. R. Froning. — Die Folterung eines 
Münzrerbrechers in Frankfurt a. M. 1689; von 
P. Joſeph. — Ernteberichte aus der Mitte des XIV. 
Jahrhunderts; von Dr. H. Grotefend. — Der erſte 
Band der „Quellen zur Frankfurter Geſchichte“; von 
Dr. R Jung. — Neueſte Frankfurter hiſtoriſche Litteratur. 


—, Mittheilungen ꝛc. Bd. VII. Beilage zu Heft 6: 
VerzeichniRß von Abhandlungen und Notizen zur 
Geſchichte Frankfurts aus Zeitſchriften und Sammel⸗ 
werken. Zuſammengeſtellt von Dr. H. Grotefend. 
Frankfurt a. M. 1885. 8°. 


— Archiv für Frankfurts Geſchichte und Kunſt. 

Neue Folge. XI. Band. Frankfurt a. M. 1884. gr. 8°. 

Inhalt: Die Kriegs⸗Lazarethe von 1792—1815 und 

der Kriegstyphus zu Frankfurt a. M. Nach den Akten 

des Stadtarchives bearbeitet von Dr. med. Leop. 
Wilbrand, Königl. Kreiswundarzt. (194 S.) 


Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte und Alterthum 
Schleſiens. Herausgegeben von Dr. Grünhagen. 
21. Bd. Breslau 1887. 

Inhalt: Reimann, Ueber das 1 Schulweſen 
Breslaus 1763— 1786. — Markgraf, Die Entfeſtigung 
Breslaus. — Dr. Krebs, Schleſien 1626—1627. — 
Dr. Wahner, Zur Geſchichte der Standesherrſchaft 
Beuthen O.⸗S. — Grünhagen, Die alten ſchleſiſchen 
Landesfürſten und ihre Bedeutung. — Bernhard, 
Beiträge zur Biographie des Liederdichters Johann 
Heermann. — Jaekel, Zur Geſchichte Hedwigs von 
Breslau und der Landgrafen Heinrich von Altenburg 
und Friedrich ohne Land. — Weinhold, Zur Ent⸗ 
wickelungsgeſchichte der Ortsnamen im Deutſchen Schleſien. 
— Grünhagen Schleſiſches aus London. — Dr. 
Pfotenhauer, Der Adel des Fürſtenthums Oels im 
16. Jahrh. — Archivaliſche Miscellen. Bericht über den 
Verein 1885/86 (4 Ehren⸗, 10 korreſpondirende und 
481 wirkliche Mitglieder). 


Litterariſches. 


Die Eiſterzienſer⸗Abtei Bebenhauſen, bearbeitet von 
Profeſſor Dr. Eduard Paulus unter Mitwirkung von 
Profeſſor Dr. Heinr. Leibnitz in Tübingen und Forſtrath 
Dr. F. A. Tſcherning in Bebenhauſen. Herausgegeben 
vom Württembergiſchen Alterthums⸗ Verein. Mit 
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20 Tafeln in Stein⸗, Licht⸗ und Farbendruck nach 
Aüfnahmen und Zeichnungen von 5 
Unter Mitwirkung von Dar Bach, A. Bayer, Ernft 
von Hayn, Heinr. Leibnitz, Georg Looſen, Rob. Stieler, 


A. Wolff u. A. Stuttgart. Verlag von Paul Neff. 
1886. Roy. 4°. (11 Lieferungen a A. 1, 20.) 

Ein kunſtgeſchichtliches Werk nennt der Verfaſſer 
das vorliegende Buch, bei deſſen Bearbeitung er ſein 
Augenmerk hauptſächlich auf möglichſt viele und gute 
Abbildungen richtete, denen ſich das geſchriebene Wort 
in knapper Faſſung anfügen kann. Es iſt eine aus der 
Geſchichte erläuterte, alles Detail umfaſſende Beſchreibung 
des Kloſters. Ein eigener a, iſt zwar als Geſchichte 
des Kloſters bezeichnet, doch hat ſich der Verfaſſer unter 
Verzicht auf eine abgerundete Darſtellung damit begnügt 
die Regeſten der wichtigſten Urkunden vom Jahre 1187 
bis 1584 zu geben. Demnächſt handelt er einleitend von 
den Satzungen der Ciſterzienſer, von der Anlage des 
Kloſters, den einzelnen Räumen und ihrer Beſtimmung; 
9 folgt als Kern des Werkes die Kunſtgeſchichte 
des Kloſters, die mit vollſtändiger Erfaſſung und Be⸗ 
herrſchung des Gegenſtandes geſchrieben iſt. In der Bau⸗ 
geſchichte des Kloſters heben ſich vier Zeitabſchnitte 
markant hervor: 1) Die Zeit der Gründung, unter den 
Pfalzgrafen von Tübingen; 2) die Zeit unter Abt Konrad 
von Luſtnau 1320-1353; 3) unter Abt Peter von 
Gomaringen 1393—1412; und 4) kurz vor der Reformation 
ae oe der Schirmherrn, der Grafen und Herzoge 
von Württemberg. Den Gipfelpunkt bildet nach des 
Verfaſſers Darſtellung der zweite Abſchnitt. Die typo⸗ 
graphiſche und künſtleriſche Ausſchmückung des Werkes iſt 
eine glänzende; nam entlich die letztere wird den weit⸗ 
gehendſten Anſprüchen gerecht; dabei iſt der Preis ein 
erſtaunlich mäßiger. 


Die Urkunden des Deutſch⸗Ordens⸗Centralarchives zu 
Wien. In Regeſtenform herausgegeben mit Genehmigung 
Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit des Hoch⸗ 
würdigſt⸗durchlauchtigſten Herrn Hoch⸗ und Deutſch⸗ 
meiſters Erzherzogs Wilhelm v. Oeſterreich von Ed. 
Gaſton Grafen von Pettenegg, Dr. phil. et juris etc. 
I Band (1170-1809). Prag (Tempsky) und Leipzig 
(G. Freytag). 1887. 89. 

Das im Jahre 1852 errichtete Deutſchordens⸗Central⸗ 
archiv beſteht im weſentlichen aus den Archiven der 
Balleien Oeſterreich und an der Etſch und im Gebirge, 
einem Theile des Archives der Ballei Altenbieſen, welches 
bis 1854 in Sachſenhauſen bei Frankfurt a. M. auf⸗ 
bewahrt worden war. Einzelne Stücke wurden 1830 
aus dem Königl. Staatsarchive in Stuttgart dem Orden 
reſtituirt; im Jahre 1881 wurde der wichtigſte Theil des 
Archives der ehemaligen Kommende Sachſenhauſen nach 
Wien gebracht. Der ganze Urkundenvorrath beläuft ſich 
dermalen auf ca. 4000 Stück, die das vorliegende Werk 
in Regeſtenform wiedergiebt. Die Einleitung enthält in⸗ 
tereſſante Mittheilungen über das Archiv, das zur Zeit von 
dem Herausgeber des Urkundenbuchs mit verwaltet wird. — 
Als den Hauptzweck ſeines Werkes bezeichnet der Ver⸗ 
faſſer, die noch im Beſitze des Ordens befindlichen Ur⸗ 
kunden den Gelehrten und Freunden hiſtoriſcher Forſchungen 
näher bekannt und bequem zugänglich zu machen, ſowie 
einen verläßlichen Beitrag zur glorreichen Geſchichte des 
altehrwürdigen Ordens vom Deutſchen Hauſe St. Mariens 
zu Jeruſalem zu liefern. 


Urkundlicher Stammbaum der Familie Triller vom 
Geſchlechte des Köhlers, welcher im Jahre 1455 die 
Befreiung des Prinzen Albrecht von Sachſen herbei⸗ 


führte. Aufgeſtellt und herausgegeben von Ernſt Koch, 
Profeſſor am Gymn. Bernhardinum zu Meiningen. 
Meiningen. L. von Eye's Buchhandlung 1887. 4°. 
20 S. IM. 
Ein gewiſſes romantiſches Intereſſe, welches uns 
ſchon in den Kinderjahren in den Schulen eingeimpft zu 
werden pflegt, iſt der Familie Triller zugewendet, obwohl 
ſich dieſelbe ſeit 400 Jahren kein anderes Verdienſt 
erworben hat, als den Samen ihres Stammherrn fort⸗ 
zupflanzen, und ſelbſt dieſes Verdienſt iſt nicht ganz zweifel⸗ 
los, da wir 195 wiſſen, ob die ſeit dem 16. me e 
auftauchenden Triller Nachkommen des bekannten Köhlers 
in männlicher Linie ſind. Jenes Intereſſe hat nun auch 
den Profeſſor Koch an die Trillerforſchung gefeſſelt, jedoch 
ſcheint er ſich mit der vorliegenden Schrift vollkommen 
ernüchtert von derſelben abzumenden. Der Stammbaum 
iſt auf Grund eines mühſam zuſammengebrachten urkund⸗ 
lichen Materials aufgeſtellt und er berückſichtigt nur die 
wirklichen Nachkommen des Köhlers Turubel. Bei der 
Aufſtellung des Stammbaumes hat ſich der Verfaſſer 
die Burkhardt ſchen Stammtafeln der erneſtiniſchen 
Linien des Hauſes Sachſen zum Muſter genommen. 


T. O. Weigel's Syſtematiſches Verzeichniß der Haupt⸗ 
werke der deutſchen Litteratur aus den Gebieten der 
Geſchichte und Geographie von 1820—1882. Bearbeitet 
von 9 9 58 Fromm. Leipzig, T. O. Weigel 1887. 
45. 8 M. 

Eine fleißige Zuſammenſtellung, in welcher die Ab⸗ 
ſicht des Verlegers: diejenigen Werke, welche in einer 
„wiſſenſchaftlichen Zwecken dienenden, wohlverſorgten 
Bibliothek nicht fehlen dürften“, zu katalogiſiren, wohl 
erreicht ſein dürfte. Die bibliographiſche Aufnahme der 
Titel wird freilich Vielen nicht genügen; die Titel find 
zuweilen abgekürzt und die Angaben über Seitenzahl 
fehlen gere Es konnte aber auch nicht in der Ab⸗ 
ſicht des Verlegers liegen, die Hülfsmittel des Biblio⸗ 
graphen von Fach zu vermehren. In den Händen des 

eſchichtsfreundes, auch wohl des Forſchers, möchte das 

Werk nützliche Dienſte leiſten können. 


Deutſchlands Geſchichtsquellen im Mittelalter ſeit der 
Mitte des 13. Jahrhunderts von Ottokar Lorentz. 
2 Bände. Dritte in Verbindung mit Dr. Arthur 
Goldmann umgearbeitete Auflage. Berlin, Verlag 
von Wilh. Hertz. 1886/1887. 8°. 

Das hier ſchon in dritter Auflage vermehrt und 
berichtigt erſcheinende Werk enthält eine nach geographiſchen 
Gebieten geordnete Ueberſicht und Kritik der deutſchen 
Geſchichtsquellen, und beginnt genau da, wo das gleich⸗ 
artige Werk Wattenbach's aufhört. Das Buch iſt ein 
Führer von anerkannter Brauchbarkeit und Fl in der 
neuen Auflage durch Benutzung der umfangreichen 
Monographien⸗Litteratur entſchieden gewonnen. Die 
Vorrede des II. Bandes enthält einen ziemlich ſcharfen 
Tadel gegen die Redaktion der Monumenta Germaniae 
und ſpricht ſich überhaupt abfällig über die modernen 
Quellenpublikationen aus. („Gedankenloſigkeit unferer 
heutigen Methoden“, „blinde Anbetung des Geſetzes der 
Gleichzeitigkeit“ u. dergl.) In den bezüglichen Bemerkungen 
des Werfaflers iſt gewiß manches anregende und berechtigte 
Wort enthalten, doch macht die ganze Auslaſſung den 
Eindruck, als wenn ſie der Ausbruch einer lange ver⸗ 
haltenen Verſtimmung wäre. Ohne Zweifel ſchießt der 
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Verfaſſer über ſein Ziel hinaus und fordert vielfach den 

Widerſpruch auch des Unbefangenen heraus. 

Wir ſchließen hier einen neuen werthvollen Beitrag 
zur Quellenkritik an: 

Münſteriſche Beiträge zur Geſchichtsforſchung, heraus⸗ 
ne, van. Thendaur Lindner... 10..St, Zur. 
Quellenkritik der Schriften Dietrichs von Niem. Von 
Dr. Alphons Fritz. Paderborn und Münſter 1886. 
Verlag von Ferd. Schöningh. 1,60 M. 

Während ſich die bisherige Litteratur übe Niem 
bee mit den 5 Verhältniſſen deſſelben 
eſchäftigte, ſucht der Verfaſſer der vorliegenden Schrift 
zu ermitteln, welche älteren Werke Niem für ſeine 
chronikaliſchen Arbeiten benutzt hat. 


Antigvarisk Tidskrift for Sverige. Utgifven af Kongl. 
Vitterhets Historie och Antiquitets Akademien genom 
Hans Hildebrandt 9. och 10. delen. Stockholm. 

Inhalt: Heraldiſche Studien von vn Hilde⸗ 
brandt; II Landſchaftswappen (mit 4 Tafeln). — Nu: 
nologiſche und archäologiſche Unterſuchungen auf Oeland 

im Sommer 1884 von Sven Söderberg — Runenverſe. 

Behandelt von E. Brate. 

7 


Die Verlagsbuchhandlung von S. Höhr in Zinich 
(Fr. Volckmar in Leipzig) verſendet den Probebogen zu 
dem Urkundenbuch der Stadt und Landſchaft Zürich, 
herausgegeben von einer Kommiſſion der Antiquariſchen 
Geſellſchaft in Zürich, bearbeitet von Dr. J. Eſcher 
und Dr. P. Schweizer. — Die angenommene zeitliche 
Grenze bildet das Jahr 1336 (Bruniſche Verfaſſungs⸗ 
änderung); zu bearbeiten ſind etwa 4500 Urkunden, von 
denen gegen 3000 bis jetzt noch nicht veröffentlicht find. 
Der Umfang iſt auf 5 Bände a 25 fl., die Zeit des 
Erſcheinens auf 10 Jahre berechnet. 


Kleine Mittheilungen. 


Die Hiſtoriſche Kommiſſion der Provinz Sachſen 
hielt ihre Jahresverſammlung für 1887 — es war die 
13. Sitzung — am 21. und 22. Mai in Torgau, wo der 
kleine, aber thätige Alterthums⸗Verein in entgegen⸗ 
kommendſter Weiſe die Mitglieder der Kommiſſion über 
die Baudenkmäler und Alterthümer der Stadt zu orien⸗ 
tiren bemüht war. 

Die Sitzungen fanden im Rathhausſaale ſtatt, nach⸗ 
dem die ſatzungsmäßig alle 5 Jahre ausſcheidenden Mit⸗ 
5 bis 150 eins wiedergewählt und dann der alte 

orſtand, und zwar Profeſſor Dr. Dümmler in Halle 
als Vorſitzender, Direktor Dr. Schmidt als Stellver⸗ 
treter deſſelben und Profeſſor Dr. Schum in Halle als 
Schriftführer, beſtätigt war. 

Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung waren die 
Geſchichtsquellen und deren Herausgabe. Vollendet 
iſt im Jahre 1886/87 das von Dr. Karl Grube heraus⸗ 
gegebene Chronicon Windesbemense des Johannes Buſch 
nebſt deſſen Liber de reformatione monasteriorum. In 
den nächſten Monaten werden im Drucke vollendet ſein: 
1. der Briefwechſel Mutians von Dr. Gillert, 2. das 
Urkundenbuch der Mansfelder Klöſter von Dr. Krühne, 
3. der zweite Theil der Halliſchen Schöffenbücher von 


Dr. Hertel. Nach Vollendung diefer Werke wurden 
für 1887/88 zum Druck beſtimmt: Der erſte Band des 
Urkundenbuches der Stadt Erfurt von Dr. Beyer und 
der Britfwechſel zwiſchen Melanchthon und Camerarius 
von Dr. Nicolaus Müller, letzteres Werk in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Verein für Reformationsgeſchichte. Im 
folgenden Jahre ſollen 1905 das Goslarſche Urkunden⸗ 
buch vm Staatsanwalt Bode und die päpſtlichen Ur⸗ 
kunden und Regeſten von 1352 —78, das Reſultat der For⸗ 
ſchungm des Pr. Kehr im vatikaniſchen Archiv, gedruckt 
werder. In Vorbereitung find: das Urkundenbuch der 
Stadt Wernigerode von Dr. Jacobs, das Regiſter zu 
den Gfurter Univerſitäts⸗Akten von Dr. Hortzſchansky, 
das Urkundenbuch der Stadt Nordhauſen von Dr. Rack⸗ 
witz und Meyer, das Eichsfelder Urkundenbuch von 
Dr. Jäger, das Urkundenbuch von Pforta von Prof. 
Böhme und in weiterer Ferne das des Bisthums Merſe⸗ 
burg deſſen Urkunden Dr. Erich Schmidt copirt. — 
Ueber die früher als faſt vollendet in Ausſicht geſtellte 
Erfurter Chronik von Kammermeiſter lag keine Nachricht 
vor, auch das Urkundenbuch des Bisthums Naumburg 
hat im letzten Jahre keine Fortſchritte gemacht. 

Als 9 HA für 1888 ſoll „Kloſter Pforta 
in bene kulturgeſchichtlichen Bedeutung“ von Prof. Böhme 
erſcheinen. 

Nachdem infolge der erheblichen Koſten der Bau⸗ 
und Kunſtdenkmäler der Stadt Halle und des Saal⸗ 
kreiſes von Schönermark ein Stillſtand in den Publi⸗ 
kationen auf dieſem Gebiete eingetreten war, ſollen die⸗ 
ſelben nun wieder aufgenommen werden und zunächſt 
vie von Dr. Julius Schmidt bearbeiteten Denkmäler 
von Nordhauſen an die Reihe kommen, die etwa 18 Bogen 
beanſpruchen, ſodann die des Mansfelder Seekreiſes von 
Prof. Gößler. 

Ueber das Material der anderen Kreiſe wurde Bericht 
erſtattet, der Kreis Oſchersleben iſt druckfertig, für andere 
ſind erſt die Zeichnungen vorhanden, den hiſtoriſchen Theil 
für den Kreis Gardelegen, zu welchem die Zeichnungen 
vom Bau⸗Inſpektor Sommer vollendet find, hat Archi⸗ 
diaconus Pariſius übenommen, wegen Magdeburg finden 
Verhandlungen ſtatt, die hoffentlich zu einem befriedigen⸗ 
den Reſultat führen werden. Der Kreis Torgau iſt dem 
u leiten nahe, der Lokal⸗Verein iſt bereit, hierbei Hülfe 
zu leiſten. 

Was die vorgeſchichtlichen Forſchungen betrifft, 
ſo iſt leider auch diese Sah Prof. Klopfkeif ch nicht 
im Stande geweſen, trotz der dringenden Bitte der Kom⸗ 
miſſion, ſeine Verſprechungen über Fortſetzung der in 
Heft J und II begonnenen Forſchungen und Ausgrabungs⸗ 
Berichte zu erfüllen. Erſchienen find im Laufe des Jahres 
Heft III und IV mit Berichten des Muſeums⸗Direktors 
Oberſt v. Borries über Ausgrabungen bei Röſſen, 
Kuckenburg, Giebichenſtein, Döllingen und Schkölen, ſowie 
Heft V.— VIII, enthaltend die Gleichberge bei Römhild 
als Kulturftätten der La Tene⸗ Zeit Mitteldeutſchlands 
von G. Jacob in Römhild. — Als Fortſetzung wird 
ihnen eine Publikation des Sanitätsraths Bi. Frievrich 
über Ausgrabungen und Funde auf der Roßtrappe folgen. 
Die Ausgrabungen, für welche Oberſt v. Borries und 
Dr. Julius Schmidt beſtimmte Oertlichkeiten als für die 
nächſte Zeit beſonders wünſchenswerth angegeben haben, 
ſollen, ſoweit die Mittel vorhanden ſind, vorgenommen 
werden. Dem Dr. Zſchieſch in Erfurt wird auf deſſen 
Antrag eine Summe zur Verfügung geſtellt, um die vor⸗ 
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geſchichtlichen Befeſtigungen auf der Hainleite, Schmücke 
und Finne vermeſſen zu laſſen und, wo Eile nöthig iſt, 
Ausgrabungen zu bewirken; etwaige Funde ſollen dem 
Provinzial⸗Muſeum zugehen. 

Zu eingehender Erörterung gab das Provinzial⸗ 
Muſeum Veranlaſſung, über welches ein ausführlicher 
Jahresbericht des Direktors vom 7. Mai und das Proto⸗ 
koll der am 12. Mai abgehaltenen Sitzung des Verwal⸗ 
tungs⸗Ausſchuſſes vorlag. Die Ordnung und Aufſtellung 
der im Muſeum vorhandenen vorhiſtoriſchen Denkmäler 
iſt vollendet, einſchließlich der hinzugekommenen Potzelt⸗ 
ſchen Sammlung, aus der das nicht für das Muſeum 
Geeignete, im Ganzen für 372 Mark, an andere Samm⸗ 
lungen und Vereine abgegeben worden iſt. An Geſchenken 
ſind eingegangen von 71 Perſonen 600 Nummern (über 
die ſchon früher in den Zeitungen Nachricht gegeben iſt), 
durch Ankauf ſind erworben 248, durch Ausgrabungen 
12 Nummern; beſucht wurde das Muſeum im letzten Jahre 
von beinahe 1000 Perſonen. Beſprochen wurde die dem⸗ 
nächſt nothwendig werdende Erweiterung der Räume, die 
Beſtellung von Pflegern an möglichſt vielen Orten der 
Provinz, die für das Intereſſe des Muſeums wirken ſollen, 
die Aufſtellung einer Ehrentafel mit den Namen der 
Geſchenkgeber von beſonders werthvollen Gegenſtänden, 
die Maßnahmen der Staatsbehörden über Konſervirung 
von Alterthümern und deren Beziehung zu unſrer Provinz 
und deren Muſeum, die Abgabe von Münz⸗Doubletten 
und die dabei zu beobachtenden Grundſätze und manches 
andere; eine Erhöhung des für das Muſeum ausgeſetzten 
Etats wurde allgemein für nothwendig gehalten. 

Ueber die Fortſetzung der Arbeiten zur Herſtellung 
der Flurkarten, als Vorarbeit zu einem us 
Atlas der Provinz, berichtete Bürgermeiſter Dr. Brecht. 
Der Kataſter⸗Kontraleur Herbers in Stendal wird etwa 
in einem halben Jahr mit den Arbeiten im Archiv der 
General⸗Kommiſſion in Stendal fertig ſein und dann 
nach Merſeburg überſiedeln, wo er zuerſt die Mansfelder 
Kreiſe und den Saalkreis in Angriff nehmen ſoll. Prof. 
Größler wird nach Vollendung der Mansfelder Bau⸗ 
denkmäler dieſem Zweige der Arbeiten der Kommiſſion 
ſeine beſondere Thätigkeit zuwenden und Vorſchläge über 
die Verwerthung des reichen Materials für Topographie 
und Geſchichte machen. Die Geisheimſche Arbeit über 
die Wüſtungen des Nord⸗Thüringaus iſt zur Zeit noch 
nicht fertig, nähert ſich aber der Vollendung 

Endlich wurde der Haushalt der Kommiſſion für 
1887/88 feſtgeſetzt und als Ort der 14. Sitzung im 
Jahre 1888 Quedlinburg gewählt. 


Zur Darſtellung der Geſchichte der Juden in Deutſch⸗ 
land iſt eine hiſtoriſche Kommiſſion, beſtehend aus den 
Herren: Direktor Dr. Bärwald in Frankfurt a. M., 
Profeſſor Dr. Breslau in Berlin, Profeſſor Dr. Geiger 
in Berlin, Geheimrath Dr. Kriſteller in Berlin, Profeſſor 
Dr. Lazarus in Berlin, Profeſſor Dr. Steinthal in Berlin, 
Geheimrath Profeſſor Dr. Stobbe in Leipzig, Profeſſor 
Dr. Wattenbach in Berlin und Profeſſor Dr. Weizſäcker 
in Berlin zuſammengetreten. 

Um einerſeits den jüdiſchen Theologen eine voll⸗ 
ſtändige Ueberſicht der an zahlloſen Orten verſtreuten chriſt⸗ 
lichen Quellenzeugniſſe über jüdiſche Geſchichte und Cultur⸗ 

eſchichte, andererſeits den chriſtlichen Hiſtorikern einen 
inblick in die ihnen bisher faſt ganz unzugänglichen 
und deshalb vielfach nicht nach Gebühr gewürdigten 
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Ouellenſchriften in hebräiſcher Sprache zu ermöglichen, 
hat die ala: Kommiſſion die e zweier 
größerer Werke „Regeſten zur Geſchichte der Juden 
in Deutſchland“ (bis zum Jahre 1273) und „Quellen 
ur Geſchichte der Juden in Deutſchland“ beſchloſſen. 
Beide Werke ſollen im ae von Leonhard Simion 
in Berlin noch im Laufe dieſes Jahres zu erſcheinen 
beginnen. . 

Der erſte Band diefer Quellen wird das Juden⸗ 
ſchreinsbuch des Stadtarchivs zu Köln publiciren, eine 
in ihrer Art einzige Sammlung von lateiniſchen und 
hebräiſchen Urkunden aus den Jahren 1236 — 1341; ſpätere 
Bände ſollen die hebräiſchen Quellenſchriften zur Geſchichte 
der Kreuzzüge, die hiſtoriſchen Gedichte der deutſchen 
Juden, die in der ſinagogalen Poeſie eine bedeutende 
Rolle ſpielen, die kulturhiſtoriſch wichtigen Abſchnitte der 
Entſcheidungen deutſcher Rabbiner des Mittelalters, end⸗ 
lich die älteſten Gedenkbücher jüdiſcher Gemeinden ent⸗ 
halten. Die „Regeſten“ ſowohl wie die „Quellen“ werden 
nur auf Subſcription abgegeben. 


Ein römiſcher Steinſarg mit maſſiver Deckplatte 
wurde am verfloſſenen Dienſtag beim Bau des neuen 
Treuniſchen Hauſes an der Trieſter Straße neben der 
Cigarrenfabrik in ganz unverſehrtem Zuſtande bloßgelegt. 
Seine Lage war von Süd nach Nord, die Länge beträgt 
2,2 Meter, die Breite 1,6 Meter, die innere Lichte 
42 Centimeter, die Höhe 60 Centimeter, das Steinmaterial 
iſt ein in der nächſten Umgebung Laibachs nicht vorkommender 
leicht zu bearbeitender tertiärer Sandſtein, der aus dem 
Moräutſcher Thale herſtammen dürfte. Die Abhebung des 
ſchweren Sargdeckels hätte am folgenden Tage im Beiſein 
von Fachkundigen ſtattfinden ſollen und wurde von der Bau⸗ 
leitung den Arbeitern die ſtrenge Weiſung ertheilt, bis 
dahin den Sarg unberührt zu laſſen. Indeß fanden 
ſich des Nachts Schatzgräber ein, welche den Rand des 
Deckels zertrümmerten und durch die angebrachte Oeff⸗ 
nung den geſammten Inhalt der Grabkammern aus⸗ 
leerten. Als man daher am Mittwoch die Deckplatte 
befeitigte, fanden ſich in der Höhlung nur Skelettreſte 
mit dem wohlerhaltenen Schädel eines weiblichen Leich⸗ 
nams und ein kleines Bernſteinſtück vor. Der durch 
jenen Vandalismus leider beſchädigte Sarg wurde vom 
Baumeiſter Herrn Supanb'tisc jun. bereitwilligſt dem 
Landesmuſeum überlaſſen. An einer anderen Stelle des 
obgenannten Bauplatzes kam ein römiſches Grab aus 
zertrümmerten Ziegelplatten zum Vorſchein. Mehrere 
Silber⸗ und Kupfermünzen wurden von den Arbeitern 
an Beſucher der Gräberſtätte verkauft, von denen kaum 
zu erwarten iſt, daß die von ihnen erhandelten Münzen 
und die etwa denſelben zugekommenen aus dem Stein⸗ 
ſarge entwendeten Gegenſtände zu einer wiſſenſchaftlichen 
Verwerthung gelangen werden. Eine in der Nähe des 
Steinſarges gefundene kleine Kupfermünze, vorne mit 
weiblichem Hehe Kopf und der Umſchrift Conſtanti⸗ 
nopolis, auf der Rückſeite mit der Victoria, der Conſtan⸗ 
tiniſchen Zeit angehörig, ſpricht dafür, daß dieſes Leichen⸗ 
feld aus dem Beginne des vierten Jahrhunderts herrühre; 
aus der Ganglien Zeit ſtammen auch die ſeinerzeit 
beim Baue des Tautſcher'ſchen Hauſes, gegenüber dem 


Civilſpital ausgegrabenen großen Steinſärge von ganz 
leicher Beſchaffenheit. Ganz in der Nähe dieſes neue⸗ 
ſten Fundortes wurden im Jahre 1873 bei einem Zu⸗ 
baue in der Cigarrenfabrik ſchöne Funde von gut er⸗ 
haltenen römiſchen Glasgefäßen nebſt einem Grabſteine 
gemacht, welche Objekte als Ueberreſte aus dem einſtigen 
Emona im Muſeum verwahrt werden und einen hervor⸗ 
1 1 Platz unter den heimiſchen Alterthümern ein⸗ 
nehmen. 
Laibacher Tageblatt vom 21. 6. 87. 


Römer⸗Caſtell. Herr Ingenieur Roſenthal aus 
Frankfurt a. M. kam dieſe Woche auf der Gemarkung 
Patersbach in der Pfalz beim Schürfen nach Steinkohlen 
auf die Trümmer eines römiſchen Caſtells. Auch wurden 
daſelbſt einige römiſche Urnen ausgegraben. 


Frankfurt. Journal vom 22. 5. 87. 


Römiſche Funde. Weißenburg i. E., 15. Juni. 
Gegenwärtig finden bei dem benachbarten Dorfe Lem⸗ 
bach auf Anordnung der Regierung ausgedehnte Aus⸗ 
grabungen ſtatt. Durch dieſelben ſind bis jetzt die Ueber⸗ 
reſte eines 15 Meter langen und 8 Meter breiten 
Merkurtempels, ſowie einer Römerſtraße bloßgelegt 
worden. Bei dieſen Arbeiten wurden auch die Bruch⸗ 
ſtücke einer größeren Anzahl von Figuren entdeckt, unter 
denen namentlich ein wohlerhaltenes Merkurſtandbild ſich 
durch gute Ausführung auszeichnet. Neben verſchiedenen 
Geräthen fanden ſich ferner 40 Kupfermünzen mit meiſt 
= ganz gut leſerlichen Inſchriften vor. Nach der Lage 
derſelben ae dieſelben aus einem in dem Tempel 
angebracht geweſenen Opferſtocke her. Ein nahe am 
Tempelplatz gelegener Brunnen war, wie die Unter- 
ſuchung ergeben hat, früher durch Schalen eingefaßt. 
Unweit des Tempels erheben ſich zıvei, anſcheinend von 
Menſchenhand errichtete Steinhügel, in denen man 
Grabſtätten zu erblicken glaubt. 


Frankfurt. Journal vom 18. 6. 1887. 


Anzeigen. 


Im Verlage der Hahn 'ſchen Buchhandlung in Hannover 


iſt ſoeben erſchienen: 
Quellen und Darſtellungen 


BR. 
Geſchichte Niederſachſens. 
Herausgegeben vom Hiſtoriſchen Verein für Niederſachſen. 
Zweiter Band. Enthaltend: Urkundenbuch des Stiftes und 
der Stadt Hameln bis zum Jahre 1407. Mit einer geſchicht⸗ 
lichen Einleitung von Otto Meinardus. Mit 2 photolithograph. 
Tafeln. Lexicon⸗Octav. 16 A 


Köfling'ſche Buchhandlung (H. Graf) in Leipzig 
bietet st Waile, Jul., Zeitzer Chronik. Abdruck. 80. 
(XIX) 520 S. ſtatt 4 , 25 Pf. für 3 Mark. 
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